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Vita. 



iN atus sum Carolus Franciscus Bernardus Bergemann Berolini 
die XIII m. Mail h. s. a. IUI patre Carolo matre Bertha e 
gente Jachtschütt, quem utrumque parentem praematura morte 
mihi adeniptos lugeo. Fidei addictüs sum evangelicae. 

Postquam primis literarum elementis in schola privata quae 
dicitur imbutus sum, h. s. a. LXVI gymnasio Friderico-Guilelmo 
in disciplinam sum traditus, quod gymnasium tunc florebat 
Ferdinando Ranke' directore, viro cum maxima veneratione 
digno tum optime de me merito. Sex annis post cum testimo- 
nium maturitatis adeptus essem a rectore magnifico Prof. Gneist 
numero civium academicorura uuivei*sitatis Frider. Guil. Beroli- 
nensis legitime adscriptus a decano in theologorum post quatuor 
autem semestria in philosophorum ordinem receptus sum. Hie 
omnino per septies sex menses scholis interfui vv. ilL Dillmann, 
Deiner, Harms, Kleinert, Messner, MttUeuhoif, Semisch, Stein- 
meyer. Quibus praeceptoribus omiiibus gratias ago quam maxiinas. 
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Theses. 



Haud dubitaudum est, quin Ezzonis cantilena de miraculis 
Christi, cuius in vita Altmanni (Mon. Germ. XII, 230) mentio 
fit, in eo carmine cod. Vor. contineatur, quod Diemerus „die vier 
evangelien'' appellavit. 



n. 



Otfr. I, 11, 44 ita legendum est: 

iah thiu in bette liffit inne mit ünliclmno kffule. 
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In optimae reipublicae statu depingendo Plato non ea de 
causa tres ordines esse voluit, ut iniaginem animo quam similli- 
mam efficeret, quae est senteutia Sclileiermächeri (Piatons werke, 
pars III vol. I praef.), sed ipsa reipublicae natura ad illos con- 
stituendos adductus est. 

IV. 

Discipuli classium superiorum gymnasii elementis veteris 
theotiscae artis grammaticae et metricae instituti ad clarissimos 
mediae aetatis poetas interpretandos aggrediantur. 

V. 

Errare mihi videntur, qui institutiouem rerum christiänarum 
e gyumasiis plane amovere Student. 
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bjs war das ziel der episclien hofpoesie des dreizelmten Jahr- 
hunderts, „die gauze reich und farbig glänzende Wirklichkeit, 
worin sich wolgefallig das hohe leben wiegte, in gleichem glänze"*) 
in den gedichten wiederzuspiegeln. Mochte der Stoff auch aus 
weit vorritterlicher zeit hergenommen sein, so verstanden es 
gerade die meister mittelalterlicher dichtkunst, Hartmann von 
Aue, Wolfram von Eschenbach und Gottfried von Strafsburg, 
der alten sage in anschauung, sitten und gebrauchen den echt 
ritterlichen geist des dreizehnten Jahrhunderts einzuhauchen und 
ihr form und gewand des modernen hoflebens zu geben. So 
wurden denn von jenen dichtem werke geschaffen, „die nicht nur 
als die schönsten bluten der erzählenden kunstpoesie gelten 
dürfen, sondern auch das treueste und farbenreichste bild von 
dem ritterlichen und höfischen leben zu ende des zwölften und 
im anfange des dreizehnten Jahrhunderts gewähren."*) 

Ganz besonders ergiebig für die kultur- und Sittengeschichte 
jener zeit ist Tristan und Isolt. Hierin hat Gottfried, der meister 
höfischer kunst und Weltanschauung, wie ihn Weinhold (Deutsche 
frauen s. 260) nennt, ein werk geschaffen, in welchem die ganze 
feine weit „gerade wie in Wolframs Parzival eine noch nicht 
erlebte selbstbespiegelung erhielt" und in welchem uns das ritter- 
liche ideal in seiner vollendetsten gestalt vorliegt. Mit derselben 
wunderbaren kunst und meisterschaft, mit der Gottfried das 
innere selenleben beleuchtet (vgl. z. b. 447, 23 fg. 448^ 20 
fg. 450, 33 fg. u. s. w.), mit derselben Sachkenntnis schildert 
er das höfische leben. Denn er als meister, als bürgerlicher, 



') Wackemagel, Literattirgesch. s. 107. 

*) Koberstein, GrundnsB I, 206. 4. aufl. vgl. Massinanii b. VI. 
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stand den feinen kreisen mit klarerem blick gegenüber als jene 
adelichen dichter, und gerade die fein ironisierenden bemerkungen 
über mangelhafte zustände am hofe (vgl. 262, 32, 33. 279, 31. 
443, 39.) überzeugen uns von' sein^l' kenntnis höfischer sitte und 
von seinem objectiv richtige^ tirteil. 

Die folgende arbeit nun soll eine dartellung des hofischen 
lebens im engen anschluss an Gottfried versuchen. Rs würde 
die grenzen einer solchen arbeit überschreiten, wenn dieselbe 
alle Seiten des hoflebens umfassen wollte. Ich habe mich 
deshalb auf die behandlung folgender })unkte beschränkt: 

I. Die erziehung des ritters bis zur schwertleite. 
IL Die schwertleite. 

III. Die erziehung der frau. 

IV. Die Vermählung. 
V. Der könig. 

VI. Die musik. 
VII. Das leben am hofe. 

Die citate sind nach II. F. Massmanns ausgäbe (Leipzig 1843) 
gegeben. 



^i 



: I 



■. 



1 



\ 
1! 






1. 



L 

Die erziehung des litters. 

Es war sitte und pflicht der mutter, sechs wochen nach der 
geburt des kindes in begleitung ihrer weiblichen dienerschaft 
den ersten kirchgang zu machen, die ,^hileit€^^ zu empfangen und 
für die genesung zu opfern. 50, 35 — 51, 13. Zugleich bei diesem 
feierlichen kirchgang erhielt das kind, welches die mutter selbst 
auf dem arme ti*ug, (51, 1.) taufe und namen.*) 
Trist. 51, 14 — 18. nu daz stn touftere 

alles stnes dinges tvas bereit^ 

nach toufltcher gewonheU^ 

er vrägete umb daz kindettnf 

irie sin name solde sin. 
vgl. 52, 1, 2. Dass der täufling bei der taufe zugleich den namen 



*) Karl Weinhold, Die deutschoii frauen in dem mittelaltcr s. 79. 
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erhält, wird auch Kudr. 22, 3. Nib. 660, 1 erwähnt. Die ersten 
sieben jähre war das kind ausschliefslich mütterlicher oder doch 
weiblicher pflege anverti-aut. 53, 3—17. So erziehen auch den 
Hagen in den ersten sieben jähren yyWise rroutoen und vil schoene 
meide'' Kudr. 23, 3 — 24, 1. 52, 1 — 3. Das kind in dieser zeit 
den frauen zu überlassen, ist übrigens ein alter brauch, der sich 
bei vielen Völkern des altertums. findet. Athener und Lace- 
dämonier standen bis zum siebenten jähre unter mütterlicher 
aufsieht, ebenso die jungen Römer, und die kinder der Perser 
durften bis zum fünften jähre dem vater nicht einmal zu gesiebt 
kommen.^) Aber ebenso wie bei dem spartanischen und dem 
athenischen kinde die eigentliche erziehung erst mit dem siebenten 
jähre begann, wo dieses dem Unterricht aufserhalb des hauses, 
jenes sogar ganz dem stat überlassen wurde, so tritt auch im 
mittclalter ein entschiedener Wendepunkt für den ein, der zum 
ritter ausgebildet werden sollte. Ritterlichen geist mag die 
anweisung der frauen wol auch schon geatmet haben. 

53, 16 — 19 nu si daz mit im htjete 

getriben unz an sin sibende jär 
daz er wol rede und ouch gebär 
vernemen künde und ow^h vernamJ) 
vgl. Kudr. 24, 1—3. 

Dei aüsdruck „rede und gebär'' ist zur bezeichnung des 
ritterlich-höfischen bcnehmens formelhaft, vgl. 97, 16. 358, 30. 
379, 11. 479, 32. 485, 36. ebenso ,,geb<erd€ und site" 70, 25. 
85, 28. 205, 22. „rede und geläze" 70, 20. 73, 12. vgl. 83, 36. 
103, 7. 

Mit dem siebenten jähre also wird die erziehung durch 
frauen abgebrochen und nun gilt es den edelknaben zu den 
fahigkeiten auszubilden, die ihn zum höfischen ritter machen 
können. Seine erziehung wird jetzt in männliche bände gelegt'), 



Wilhelm Wackernagel, Die lebensalter s. 40—48. 

*) Über das für uns schwierige von Bechstein nicht crkl&rte jyvememem^ 
Vfr\, Grimm, Wörterbuch 5, 538: „reruemeHf perciyrre, bezeichnet nicht blofs 
hören wie jetzt, sondern auch verstehen, erkennen, bemerken, sehen, riechen, 
schmecken, empfinden, fühlen*', vgl. 92, 38 -39. sine vermtmeti in dem rfcke 
an einem man die woge nie. 

') Jacob Grimm, Deutsche rechtsaltertümer a. 411. 

1* 
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und gewölinlich wurden die jungen edelknaben alter deutscher 
Sitte. gcmäfs irgend oiucra gröfseren hof, einem verwanten oder 
einem berühmten ritter übergeben, wo sie im verein mit alters- 
genossen in ritterlichen kunsten und pflichten unterwiesen 
wurden. *) 

Tristan erhält einen Ichrmeister, einen ,,wisen man^', mit 
dem er in fremde länder, also an andere höfe geschickt wird 
vgl. 53, 20 — 23. Denn dass selbst fürsten- und königssöhne so 
weggeschickt wurden und rittern . und damen die niedrigsten 
knappendienste leisteten, darüber vgl. Wackernagel, Kleinere 
Schriften s. 267. Das Verhältnis zu seinem meister (58, 14, 
148, 17.) war ein freundschaiftliches , vielleicht um. so mehr, als 
Tristan selbst dem Kurvenal später die ritterwürde erteilte. 
145, 24 — 27. So lange Tristan noch unselbstündig d. h. noch 
nicht ritter ist, darf ihn der meister nicht aus den äugen lassen. 

58, 14, 15 so si dm meister hie bt dir^ 
der neme din war und hüete din. 
vgl. Kudr. 205, 4. er liez in ikz der ImoU niht entwichen. 
Nib. 26, 1. Vil selten Cine huote man rtten lie daz leint. Wenn 
auch später das abhängigkcitsverhältnis äufserlich gew^ihrt wird, 
indem Kurvenal den Tristan ihrzt, dieser ihn duzt, (270, 3 fg. 
270, 24, 25), so bleibt doch dasselbe band der treuen freundschaft 
zwischen schüler und lehrer bestehen. Kurvenal zieht mit ihm 
an Markes hof. 148, 16, 17. Xls Tristan die gefahrliche reise 
nach Irland antritt, begleitet ihn Kurvenal und erklärt mit ihm 
leben oder sterben zu wollen. 185, 22—24 vgl. 271, 16—20. 
Als Tristan mit Isolde von Marke vom hofe verwiesen wird, ist 
Kurvenal der einzige, der sie begleitet. 418, 20 u. 21. vgl. 421, 
19 fg. Er ist auch wieder der vermittler zwischen Marke und 
dem liebespar 444, 8 fg. 

Tristan lernt „d<?r buoche Icre^ d. h. er lernt lesen (vgl. 
Ben. z. Iw. 21.) 53, 25. 54, 5, 13—14. 

198, 36, 37. ich hän der buoclie gelesen 
in der mäze und also viL 
208, 30 als ich ez an den buochen las^ vgl. 201, 13 schuolUsty 



') De la Cumc de Saiiitc-Palaye, Das rittcrwcscn des mitiolaltcrs, über- 
Rotzt von Klul>er, J. 205. Willi. Wackcrnap^el, Kleinere sühriften I., 260. 
Weinliold, Die denischen fraucn, s. 81, 82, 
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und Greg. 574. Wenn es auch hier nicht ausdrücklich ' erwähnt 
wird, so wissen wir doch, dass Tristan auch schreiben lernt. 
409, 7 er schreip briete. 481, 35 er sang ^ er sehreib ir unde 
er Ins. Es war die kunst des Schreibens und lesens gewiss nicht 
notwendiges erfordeniis der ritterlichen und höfischen bildung« 
und es ist ja bekannt, dass bedeutende dichter wie Wolfram 
von Eschenbacli und Ulrich von Lichtenstein es nicht einmal 
verstanden. Und auch diejenigen dichter, die es gelernt hatten, 
schlagen es den eigentlich ritterlichen künstcn gegenüber nicht 
hoch an. So sagt Hartmann, der des loseus kundig war (Iw. 21, 
22. a. Heinr. 1, 2.), er lese in den büchem, wenn er seine 
zeit nicht besser verwenden könne. Iw. 21 fg. In demselben 
sinn und im bewusst^sein der damaligen mühseligkeit des lesen- 
lernens und studierens sagt Gottfried: 

53, 39 — 54, 6. do er mit vröuden blüen began^ 

dö viel der sorgen rife in an, 

der nianeger jugende schaden tuot, 

und darte im siner vröuden bluoL 

der biioclie lere und ir getwanc 

was Siner sorgen anevane. 
Aber wenn auch der dichter seinem Zeitalter dieses Zugeständnis 
maclit, so hat doch der gelehrte meister Gottfried diese tiefere 
bildung als einen hohen ritterlichen Vorzug zu schätzen gewusst. 
Überhaupt dürfen wir in der Wirklichkeit einen so vollkommenen 
ritter wie Tristan nicht suchen. Aber Tristans ritterlichkeit ist 
auch der inbegriff aller ritterlichkeit^) und die an ihm geschätzten 
Vorzüge werden jedesfalls verteilt ar einzelnen rittem zu finden 
gewesen sein.. 

Einen wesentlichen teil der rittererziehung machte das er- 
lernen fremder s])raclien aus. Wir können wol annehmen, dass 
die spräche desjenigen Volkes, welches das rittertum zu seiner 
vollendetsten form ausgebildet hatte, in Deutschland im dreizehnten 
Jahrhundert eifrigst gepflegt wurde. „Im laufe des 13. Jahrhunderts 
wurde es bei den vornehmen brauch, franzosen an ihren höfen 
zu halten,' um ihre kiuder französisch lernen zu lassen.^^') Die 

') Tristan wird der jugeod als vorbild vor augcn gestellt. Wälsche 
Gast 1051. 

^) Wcinhold, Die dcatschcn frauen s. 96. vgl. Wackemagel, Literator- 
gcsch. 8. 100 anm. 4. 
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fremden sprachen lernten die knaben teils von ihrem lehr- 
meister — Kurvenal spricht französisch 270, 2 fg. — teils da- 
durch, dass sie auf reisen geschickt wurden. 53, 22, 23. Dass 
Tristan schon als vierzehnjähriger knabe (93, 32, 33) hierin so 
unglaubliches leistete, dass es selbst den norwegischen kaufleuten 
(59, 2, 3) und Markes hofleuten (94, 37 — 40) wunderbar erschien, 
darf uns nicht befremden. Vielmehr bezeugt seine fertigkeit 
hierin wie in manchen andern höfischen künsten, in gesang und 
Saitenspiel, dass auch die kenntnis fremder sprachen von rittem 
verlangt und geschätzt wurde. Tristan spricht die spräche der 
norwegischen kaufleute 57, 30 — 33. 94, 22. An Markes hof singt 
er bretonische, walisische, lateinische und französische leiche 
(92, 26 — 28) und ist auch aller dieser sprachen kundig. 94» 
10 — 14. vgl. 270, 23. Aufserdem spricht er irländisch, deutsche 
schottisch und dänisch 94, 20 — 23. Wegen seiner kenntnis des 
irländischen wird er zur brautwerbung für Marke an Gurmuns 
hof geschickt, 215, 19. 219, 27. Auch von seinen begleitern 
verstand wol aufser Kurvenal noch mancher die irländische spräche. 
220, 1 — 3 so st Kurvenal da vor 

und ander mit im an dem tor^ 

den diu sjnäche st hehafU. 
In der Wirklichkeit \drd nicht häufig ein ritter eine derartige 
Sprachkenntnis besessen haben, und wir müssen wol die veran- 
lassung dazu, dass Tristan so viele sprachen versteht, in der am 
hofe Heinrichs II. Plantagenet von England entstandenen quf^Ue 
suchen.*) Besonders latein verstanden nur noch wenige, vgl. 
WackeiTiagel, Literaturgeschichte s. 107 anm. 45, wo diejenigen 
dichter aufgeführt werden, die, wie Wackernagel behauptet, noch 
des lateinischen mächtig waren. Deshalb heifst auch der gesang 
der Vögel im mittelalter wie eine fremde, unverstandene menschen- 
sprache „latein". 

436, 5 — 8 diu wilden waltvogeUln 

hiezen si wiUekomen sin 

vil suoze in ir Latine^) 



') Der hof Heinrichs, dem die Normandie, die Bretagne, A^joa, Guienne 
und Gascogne gehörte, war gewiss von bedcatcndem einfluss auf die höfische 
literatur. vgl. PhiUips, Walter Map. Sitzb. d. Wiener acad. philos. histor. 
Cl. 10, 319 fg. 

^) Jacob Grimm, Roinhart Fachs 8. III. anm. Wackernagel a. a. o. 
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Zu den ritterlichen fertigkeiten, die Marke an Tristan rühmt 
und derentwegen er ihn zu seinem „gesellen^^ erwählt^ gehören 
, Jagen, sxmiche, seiisinl^\ 95, 4, und 95, 9 werden harjyhaiy rtdelefi, 
singen ,yhöveschVchiu tlinge^^ genannt. Wir sehen also, dass der 
musikalische Unterricht zur erzieh uug der edlen Jugend gehört. 
„Auf den schlossern der ritter und an den fürstlichen höfen^S 
sagt Wackernagel, Kleinere Schriften I, 292, „leinten bereits die 
edlen knaben, die für den dienst des Schildes da erzogen wurden, 
'neben dem waifenspiel und all dem anderen, das zur höheren 
bilduug gehörte, auch diese kunst, und bald erschien es gleich 
dem rittertum als der vollendete schmuck jedes edlen, dass er 
auch lieder und besonders auch lieder zur Verherrlichung der 
frauen, dass er minnelieder dichtete." Tristan hat es auch lüerin 
in sang und saitenspiel zu solcher Vollkommenheit gebracht, dass 
er noch in späteren jähren als ein borülnuter meister gefeieit 
wurde.*) Er spielt alle bei hof gebräuchlichen Saiteninstrumente 

93, 26 — 27. herre, ich hän gevlizzen 
an iegeltchem seiispiL 

198, 40 — 199, 2 da zuo so todz ich wol an mifj 
daz miner järe kein man 
so manec edeh seüspil Jean. 
Marke sagt zu Tristan : 

95, 10, 11 harphen videlett singen 

daz Jcanst du wol, daz ttio du mir. 
vgl. 95, 3—4. 

191, 9 — 13. sjyrechen^) tmde stt^tgen^ 
liren nnde gtgen^ 
harjyhen uude rotten^ 
scMmiyhcn unde sjyottenj 
daz ktinde ich allez alse wol. 

93, 35 — 94, 2 mich Urten Parmeniefi 
vi dein und symphonten; 
liarphen unde rotten 
daz Urten mich Gäliottenj 
ziccne fneister Gäloise. 



*) Ferdinand Wolf, Über die lais, scquenzen und leiche 8. 62. 
*) Wackemiigel, Literaturgcsch. i. 103 anm. dOL 
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mtcA Ißrfen Britünoisef 

die wären üjs der stat van Lui, 

rehte liren unt samhiut.^) 
Isot, die königin, sagt zu Tristan 

197, 9 — 10. so horte ich gerne harphen spil: 

des kanst du, hcere ich sagen^ vü. 
vgl. 90, 27 fg. 91, 24 fg. 92, 13 fg. 189, 39 fg. 193, 6 fg. 193, 31 
fg. 197, 26 fg. 335, 5 fg. 336, 4 fg. 432, 6 fg. Das harfenspiel wird 
gewöhnlich mit gesang begleitet. Tristans gesang wird noch ganz 
besonders erwähnt 

59, 13 — 15 ouch sang er tool ze prise 

schansüne und spcelve iciscj 

refloit und stampenie, 
94, 10 — 12 Tristan, ich horte dich doch e 

britünisch singen unt gälois 

guot latine unt franzois. 
vgl. 92, 26—33. 481, 35. 

Es ist anzunehmen, dass Tristan diese hohe bildung im 
si)ielen der verschiedensten Instrumente und im gesangc nicht 
allein von seinem lehrmeister empfangen habe. Wahrscheinlicher 
ist, dass befreundete ritter, die zum besuch kamen, oder lierum- 
ziehende spielleute, „diese Zugvögel, welche als liandelsleute der 
geistigen und sittlichen waren von volk zu volk zogen",*) neue 
melodieen und neue texte mitbrachten und sie so auch der edelen 
Jugend überlieferten, vgl. 93, 35 — 94, 2. 

Wie schon oben erwähnt wurde, muss der ritter auch die 
dame, der er dient, in eigenen liedern besingen können. Daher 
der reiche schätz des minnesanges aus dieser zeit. So lesen 
wir auch-, dass Tristan nicht blofs selbst gedichte, wie den leich 
Tristan gemacht, sondern auch, wie bekanntlich der minnedichter 
musste, die melodie dazu erfunden hat. 

482, 2 — 10. Tristan er machet unde vant 
an iegelichem seitspü 



*) Es scheint mir hier passender, /iV#fii nicht, wie Bechscin wiU, als 
iniinitivus, sondern wcj^en des folgenden Substantivs sambiüt als akkusativas 
von dem schwachen fcmininum „lire^^ aufzufassen. Ober ick lere mit dopp. 
acc. vgl. Gr. Gr. 4, 621. 643. 

*) Weinhold, Deutsche fraoen s. 97. 
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leiche und guoter picien vü, 

die uwl geminnel sint ie sU. 

er va^tt auch et der setben zU 

den edelcn leich Tristandenj 

den man in dtten landen 

so lieben unt so werden hät^ 

die tvih und disiu werlt gestid. 
482, 16 — 20 so tihtei er selianrüne^ 

ruvdate und hofsehiu UcdeUn 

und sang ie diz reflait dar tn: 

jyjsöi ma drue^ Jsfü m' ämie 

en VHS ma mortj en vus ma vie.^ 
Zu erwähnen ist hier noch, class Tristan auch das jagdhom 
hat blasen gelernt. Es war nämlich weidmännische sitte, wenn 
das erlegte wild feierlich ins tor des hofes hineingetragen wurde, 
dass einer auf dem waldhom vorblies und die übrigen die 
wiederkehrende melodie nachbliesen, vgl. 81, 10 fg. 88, 14 — 18. 
Es wird also jedesfalls der junge edle auch hierin sich geübt 
haben. Tristan bläst das waldhom so gut, dass die übrigen gar 
nicht die zeit erwaiten können, wo sie „in shicm ddn&^ einfallen 
dürfen. 

82, 10 — 11. Tristan sin hömelin do fiam 

und hürnet also rtehe 

83, 8 — 12 in vremedem homdone 

ein ander tctse Jntap er an: 

so lüie er hürnen hegan 

das im niemen an der stunde 

uwl gevolgen künde. 
Zu den ritterlichen Vollkommenheiten gehörte die kenntnis 
des Schachspiels, das im mittelalter bei den edlen, bei herren 
und damen eins der beliebtesten unterhaltungsspiele war. Es 
ist bekannt, eine wie tiefe bedentung für das sittliche leben 
unserer vorfahren das spiel hatte, es ist bekannt, mit welcher 
unbegreiflichen leidenschaft der alte deutsche haus und ho{i 
zuletzt seine und seiner familie freiheit auf einen wurf setzte.*) 
Diese alte siuelsucht fand im mittelalter neben dem topelspil 
durch das Schachspiel, das bisweilen um hohe ^ einsätze gespielt 



>) Tac. Germ. 84. 
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wurde, neue nahnmg und befriedigung.^) So war es natürlich, 
dass schon die knabeii das Schachspiel aufs eifrigste ilbten. 55, 1. 
ist unter .Jwvespil" jedesfalls auch schächzabelsjnl zu verstehen. 
Tristan si)ielt als knappe „schone und hoceUclie" schach, 58, 33. 
und gewinnt dem fremden kaufmann euie partie ab. 59, 39. 

So viel erfahren wir von der geistigen ausbihlung des jungen 
ritters. 

Das ideal der ritterstandes war auf der einen seile kurtoisie 
(59, 16) hövescheit, auf der andern rittersclmfl, oder anders ausge- 
drückt, das leben des ritters am hofe war geteilt zwischen einem 
frohen hinbringen der zeit und dem streben nach ehre, d. h. nach 
dem rühm, der aus der glücklichen Überwindung von gefahren 
und abenteueiTi und mühseligen kämpfen hervorgeht. Die alten 
deutschen fanden ebenfalls an frohen trinkgelagen imd an kämpf 
und krieg ihre lust.*) Hier heiteres, geselliges vergnügen, dort 
körperliche Übungen, vor allem stäte ausübung dessen, was man 
„ritterschaft" nannte, das war noch jetzt der begehrte genuss 
des rittei-s. Aber neu hinzugekommen war die das mittelalter 
charakterisierende Verehrung der frauen, der minnedienst, ohne 
den man sich das leben des ritters im 12. und 13. Jahrhundert 
gar nicht denken kann. Der ritter am hofe kannte kaum noch 
ein vergnügen ohne die frauen, und wenn er nmtig in kämpf 
und gefahren gieng, so geschah es, um in den äugen seiner dame 
zu glänzen. Zu einer solchen lebensanschauung wurden die 
jungen edlen sowol durch direkte Unterweisung, wie auch durch 
das beispiel des henn, dem sie dienten, hingewiesen. Darum 
wpvde natürlich alles aufgeboten, um ein „Ä5yc5c7jer" ritter zu 
werden. Und jjiövesch^^ nannte man alles, was der fernen aus 
Frankreich überkommenen sitte und den gesetzen der etiquette, 
wie sie bei hof voi*geschrieben war, entsprach. Das praedicat 
hövesch war das ehrendste, welches der dichter nach dieser seite 
hin seinen beiden beilegen konnte, vgl. „der hövesclie Tristan^* 59, 
7 und 71, 33. 87, 27. 161, 4, 263, 17 u. ö. „der höfesche Marke'' 

*) Auch in die spräche waren bilder und vergleiche aus dem spiel über*^ 
geganfren. vgl. Haupt z. Krec 867 fg. San Marte (A. Schulz) Parc. Stud. III- 
heft, die gcgens&tze des heiligen gralcs und von ritters orden s. 191 fg. 
Der irnchsess sagt zur jungen Isot: Ir sit da% irresameate spH, da% ieman üf 
iem kretr kam. 249, 14, 16. 

*) Tac. Germ. IS, 22, 6, 14. ' 
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12, 21. 14, 21. 17, 28. „der hövesche Riitalin'' 19, 15.20, 33. y,vafi dem 
Iwtcschen Kurvenäle"^ 133, 29. „Rüiü der 1i5vesc1i&' 101, 23 u. s. w. 
u. s. w. vgl. 72, 32. 82, 39. 83, 38. 103, 15. 104, 20 u. ö. Auch von 
der frau 28, 37. 31, 7. 51, 19. 132, 37 u. s. w. Das benehmen gegen 
den könig, gegen damen, der verkehr mit den genossen, das alles ^ 
hatte feste konventionelle formen angenommen, die gelernt werden 
mussten. Und da hatten die jungen edelknaben die besten Vor- 
bilder an ihren heiren, denn jeder war bemüht in den äugen 
^ des königs, der damen und des gesindes „hövesch" zu erscheinen. 
An Tristan wird gerühmt, dass er bei „hünrc unde gesinde^* als 
knappe beliebt war; denn er gewann alle herzen dadurch, dass 
er, wie es der jugend geziemte, gegen anne und reiche zuvor- 
kommend war und seine Stimmung immer gern der der andern 
ani)asste 89, 6 — 24. Zu diesem höfischen wesen gehörte demnach 
auch der gesammte teil der erziehung, den wir bisher behandelt 
haben. Denn nur jene feinere bildung, die kenntnis des fran- ' 

zösischen, vor allem die fertigkeit in gesang und saitenspiel be- 
fähigte den ritter im geselligen verkehr mit könig und damen 
zu glänzen. Es finden sich zur bezeichnung einer solchen feineren 
bildung vei-sclüedene ausdrücke bei IGottfried. Der gebräuchlichste 
ist „vuoge^^. Vuoge nannte man zunächst alles das, was nach den 
gesetzen der schicklichkeit und des anstandes erlaubt war. An- 
klingend, weim auch anders gefärbt ist das wort bei uns in der 
Wendung „mit fug und rechtes So steht zusammen „vuoge und 
crc^^ 28, 11. auch im plur. „nach vuogen unt fuich cren** 33, 23, 
vtwge wird gebraucht von dem feinen anstand der fi-au, die dem 
fremden ehrende aufnähme gewährt, „ir tilgenden unde ir vuogen^ 
133, 18, von der gesellschaftlichen und geistigen bildung 
58, 39 — 40. swaz vuoge er aber an der stete 

mit gebftrdcn oder mit spil getete. 
vgl. 72, 33. 137, 25—26. 
ganz deutlich von der geistigen bildung 

94, 32 — 34 Tristan^ dir ist der toutisch gegeben 

aller der vuoge^ die kein man 

ze dirre iverlde geJiaben Jean. 
94, 24, 25. da begunde ^ich manc herze senen ■ 

nath Tristandes vuoge. 
97, 18, 19. und wie maneger hande i 

sprucM und vuoge er künde. 



I • 3 



o 



WÜTMliilill i'lif^filmtif iT-"- ' ^-'^ - "^ —^"-^ 



V -■■■■' . - . ■ - 
f; .. ; A 12 ► 

; 194, 31 — 33 an vuoge twde an havcseheii 

haßt er gewendet unde geleit 

stfie tage und shie sinne, vgl. 194, 28. 
t^l8, 26—27 wlslieit unde vuoge 

der ist harte vil an diseme man. 
vgl. 338, 20, 21. 92, 34—39. u. S. 

Auch die dichterische kunst wird vuoge genannt. Gottfrieil 
sagt an jeuer berühmten stelle, wo er die dichter aufzählt, die 
schon vor ihni die schweitleite besungen haben, 122, 21 — 23 

Nu hän ich rede getiuoge 

von guoter Hufe vuoge 

gevuegen liuten vür geleit 
An dieser stelle bedeutet das adj. y^gevüege'* nicht, wie Bech- 
stein will, „fügsam" sondern vielmehr „vuoge, Kunstverständnis 
habend". Stilistisch ist difese auffassung sehr wol erlaubt und 
Bechstein scheint den der sprach weise Gottfrieds gan2 ange- 
messenen Chiasmus von „Hute vuoge" und „getrüegcn liuten" über- 
sehen zu haben, vgl. z. b. 462, 25, 26. — Die Isot wird auch, 
als sie den ritter Gandin begrüfst, ^^cvüege hünegln" 330, 20 
genannt, vgl. Wilmanns zu Walther XVIII., 19. Martin zur 
Kudr. 253, 4. So findet sich auch „kunsi und vuoge" 195, 15. 
und in ähnlicher bedeutung „Ks^' 94, 40, „?ts< wnd humi" 194, 
27. in bezug auf saitenspiel Jiöfsche Ure und guote list&^ 91, 
20, 21. vgl. 99, 37—39. So wird auch von dem fünfzehnjährigen 
knaben im Greg. 1069, 70 gesagt: er hate ktlnste gcmioge^ zuht 
unde vuoge. vgl. Parz. 121, 12. 

Der eigentliche beruf des ritters, wenn man so sagen darf, 
war der kämpf, die ritterschaft, und es ist bezeichnend für die 
anschauung des mittelalters, dass der glückliche ausgang des 
kämpf es „eiY*S der unglückliche „schände" hiefs.*) Der ritter 
kämpft weniger aus liebe zum vaterlande, als um seines persön- 
lichen ruhmes willen. Als Tristan des herzogs Jovelin feinde 
zurückgeschlagen hatte, dankte er seiner mannschaft, als er sie 
in die heimat entliefe, 

daz er ere utid ävefUiure 

von ir geuaden haste. 475, 20, 21. 
Das, wonach der edele knabe streben musste, war „ritterschaft^'. 
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Denn i>o nannte man nicht nur einen complex von rittern vgl. 
8, 17. 15, 9. 18, 33. 43, 21 (vgl. 475, 3) 102, 23. 104, 39 u. s. w., 
sondern jede ritterliche kCÜine tat, überhaupt den beruf des 

ritters. 

40(>, 13—14 und leiU an dise rUierscIurft 
al sine maJd und sine kraß. . 
vergl. 10, 19. 11, und 31. 13, 18. 128, 4 und 28. Ritterschaft 
hcifst es auch, als Tristan, um nicht den mit niehl bestreuten 
, boden zu betreten, aus seinem bett in das der Isot springt. 
381, 33. Diese ritterschaft ist ein schwerer beruf, „di'w muoz 
ie von der kiniheit nemen ir anegenge^^ 112, 18, 19.*) Denn nur 
mühvoUe leibesnot und gefahren nicht „sefifle ufid gemach" geben 
„crc und ritterlichen prU^ sagt Tristan selbst. 

Tristan wird, sobald er aus der mütterlichen pflege in männ- 
liche leitung übergeben war, neben der „buoclie Ure''^ den sprachen 
und seitenspiel zugleich in allen leibesübungen unterrichtet. £r 
lernt reiten in* allen gangarten, auch mit schild und sper bewaffnet 
lernt er das ross nach beiden seit^n hin durch blofsen Schenkel- 
druck und mit den sporen lenken. 54, 23 — 31. Der technische 
ausdruck dafür ist y^daz ors rüereti^ 54, 27. ^rtleren s. v. a. in ruore 
(in bewegimg) setzen. Oft wird aber ors weggelassen und „rüeren^ 
erhält dann die bedeutung von rennen, galoppieren und ähnlichem. 

177, 15, 16. daz ors er mit den sporn nam: 

so sere er her gerüeret kam. 
vergl. 226, 21—22, ebenso 173, 17. 176, 23. 220, 18. 227, 
15. 228, 11. 232, 19. 405, 15. Auch übertragen wird das 
woit vom schnellen laufen des menschen gebraucht. 

403, 13 — 15 nu httc ouch Tristan sin sper 
von ime geworfen unt kom her 
gerüeret mit dem swerfe. vergl. 406, 12. 

Die art, wie man aufs ross steigt, wird beschrieben 

178, 5 — 10 «M er hin ze dem orse gäJite 

und dem also geflöhte 



') T||rl. Lampr. Alexander 414, 16 

Swrr diheine lygend wtl gwlnnrn 
4er sali» in ttntr jmglttäe hegimmr», 
ÄlmHcli Gregor 1375-81. 
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daje er die hant gern britel lies 

mit den linken vuoz gestiez 

wol vaste in den stegereif 

und mit der hant den satel ergreif u. s. w. 
Auf eüie gute haltung beim reiten Nvird grofser wert gelegt 
169,27 — 37 in den saiel kund, er sich tvol, 

da man den saUel sitzen sol^ 

geseizcn unde gevüegen. 

hin neben des orses buegen 

da swebeten stniu schämen hein 

strac und sieht alsam ein zein. 

do stuont daz ros^ dö stuont der man 

s& rehte wol einander an^ 

als ob si waren under in zioein 

also gewahsen unde gebom. ^) 
Die reitkimst war ein notwendiges erfordernis des rittei'S 
und es fehlt in luifischen gedichten nicht an Verspottung der nicht- 
reiter. So ist jedesfalls auch die scherzhafte benierkung Gott- 
frieds über ilen verirrten Tristan zu vei*stehen 
6G, 5 — 7 mit slnen vü^zen wcgeter^ 

mit sinen handen stegeter: 

er reit stn arme und siniu bein. 
Bechsteins erklärung von rtten s. v. a. gewaltsam bewegen, 
ist unrichtig, vgl. Greg. 1365. v. d. Hagen im glossar verzeicimet 
noch folgende stellen : Ulr. Trist. 1903 der riiter sine väcze reit. 
Heinr. Trist. 2180 fg. 2192 Kete uf shter muoter min ist ge- 
sezzen, 2195 er rttet der zwelf boten X)fert^ vgl. unser „auf 
Schusters rappen reiten." 

An mancherlei anderen den körper kräftigenden Übungen 
und spielen wird es besonders an solchen höfen nicht gefehlt 
haben, wo mehrere knaben zugleich erzogen wurden. Auch 
Tristan liebt solche ^fianekie^^. 

54, 33 — :36 tcoZ schirmen^ starke ringen^ 

wol loufen, sere springen^ 



. 



*) Ähiiliclie vergleiche finden sich häufiger 19, 31, 32 wh rt^kU 8*m srkilf 
zaUer %H att »iner stai geltmet IH! ebenso heifst es von dem schildt den Tristan 
1>ei der schwcrtlcite von seinem oheim empfangt: 167, 25 u. 27 und ruogie 
Im zer »Uen ah er dar geUmel warr, Qreg. 1435 , 36 ob des aafeU ieh schein^ 
alM ick wmre gemdlet dar. 
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Jar xrtio schiezen den schaß, 

daz tele er wol nuch stner kraft 
Vergl. zu solcheu ritterlichen Übungen, wie sie auch bei hohen 
festen beliebt waren, Jw. G6 fg. 

dise banecteti den Zifp, 

dise liefeUj dise sprangen^ 

dise schuszen zuo detn zil. *) 
Tristan lenit also vor allem fechten und den sper werfen. Für 
dieses ^schirmen^ 54,33 vom französ. escrimer haben wir nicht, 
'wie Beclistein behauptet, das fremde „parieren" eingeführt. Es 
hat vielmehr schirmen sehr häufig wie hier die ganz bestimmte 
bedeutung „fechten" angenommen. Vergl. Kudr. 356, 2,3 ge^ 
schirmet wart genuoc^ gcvohten mit den stoerten. 366, 1,2 läz 
nne vride sm unser beider schirmen. 367, 4 ir schirmen was 
als stcinde, daz in die sweiies knöjyhe hine Sprüngen u. ö., so 
ist auch Schirmmeister s. v. a. fechtmeister 360, 1. 361, 1. — 
Auch der junge Sigebant wurde an den hof geschickt, um dort 
^mit dem spere rHen, schirmen und schiezen*^ zu lernen. Kudr. 3,3. 
Seit alter zeit beliebt bei den Germanen war das vergnügen der 
jagd. Wenn mm, was häufig geschah, könig und ritter zur 
jagd ausritten, so werden auch die jungen knaben mitgezogen 
und so schon früh im edelen weidwerk unterrichtet sein. 
54, 37 — 40 oiich luere wir diz mtere sagen, 

ez gelernte Ursen unde jagefi 

nie deliein man so wol so er^ 

ez wttre dirre oder der. 
Es ist bekannt, dass Tristan als vierzehnjähriger knabe be- 
reits so vollkommen ,^an hövesclier jagerie*' war, dass er von 
Marke zum jägenneister ernannt wird 86 , 10. vgl. 71, 28 fg. 



^1 

! !l 



.' •■ 



1 _ 



I 

F 



Einen neuen abschnitt im leben des jungen edlen bildete 
der Übergang vom vierzehnten zum fünfzehnten jähre. Bis 
dahin ist er ein „hint". Der vierzehnjährige Tristan wird immer 
so angeredet. 55, 22. 71, 38. 72, 20. 75, 7. 77, 39. 78, 20 
79, 14. 80, 4 u. 14. 81, 30. 83, 33 u. 35. 85, 8. 90, 13. 
93, 1. 98, 14. Jetzt heifst er hnahe, hnapi^e, oder kneht. 

') Sieh die erklärung dieser stelle von Zacher in seiner Zeitschrift 
VII., 188, 189. 
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Als Bual den hofmaim fragte ob ein kind am bofe sei, mit namen 
Tristan, antwortet ihm dieser 

99, 32—35 ein kint? sprach jetier al zehant: 
ine sage iu niJU van kifide; 
ein knappe ist hie gesinde^ 
der sol schiere nemen su^eri, 
kneld wird im gegensatz zu ritter gebraucht 
271, 15 weder ist er ritter oder kneht? 
vgl. 371, 27. Doch sind diese bezeichnungen nicht immer genau, 
besondei*s der begriff von kint wurde nicht immer so streng 
festgehalten '). So werden ritter und kint gegenllbcr gestellt 
287, 13 — 14 ez sin ritter oder kint^ 
die her ee einse gegeben sint. 
Ja Wigalois heifst, als er bereits ritter war, kint. Wigal. 
3021. Dem entgegen wird der vierzehnjährige knabe Tristan 
„mann** angeredet 76, 5, während eigentlich der ritter erst ein 
mann wird 

271, 17 er ist ein ritter unde ein man 
vergl. Willeh. 66, 7. 67, 16. Wackernagel a. a. o. s. 58. 

Man sagte von dem fünfzehnjährigen, er sei „zu seinen 
Jahren gekommen", während der einundzwanzigjährige „zu seinen 
tagen"* gekommen war.') 

Der knabe hatte durch beispiel und Unterricht die elemente 
der ritterlichen bildung empfangen, jetzt kam die zeit, wo er 
im dienste der damen seine hövescheit, im dienste der ritter 
seine ritterschaft auch schon praktisch betätigen konnte. Aber 
wenn er jetzt auch schon gewisse Vorrechte und eine gewisse 
mündigkeit^) erlangt hatte, so war doch seine ausbildung noch lange 
nicht abgeschlossen. Nachdem er gelernt hatte „u;o{ schirmen*' 
(54, 33), so ward ihm jetzt das recht zu teil, wafTen zu tragen, 
aber die pf licht, von den waffen ritterlichen gebrauch zu machen, 
erwuchs ihm erst mit dem ritterschlage. ^) Der ausdruck y^wäfen 



>) Wackernagel, Lebensalter a. 48. 

') Sachsensp. landr. 4S. Grimm, Rechtsaltert 414, 416. 

^ Sachsensp. landr. 42, 2 Svenne eu kini lo sinen jaren kumiy so mvt U 
wil Vormunde siüeg wipet sIk. vergl. Rcchtsaltert 415. Wackernagel, Lebens- 
alter B. 52 fg. 

*) S. über den ansdmck Grimm, RechUaltertamer s. 413. 



p i i i |Li i Ui i i i ii jw ii ij iPipippwiP ^ II. uu .... itiw I» imwm 



msm'i^mwm 



TIF >i '"^^ , r,"^ 



m^^. 



r miiS\mAit*tmtatmaimt 



......^ ..^...^^^.^^^.^^^^AS'.c:^^ 



I 




■A 17 > 



Vergl. Wackernagel, Lebensalter s, 59. Grimm, RochtÄaltertömor 
s. 412 und 416. 

*) Sainte-Palaye (Klüber) I, 26. 
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tragen'' wird also ganz speciell von der zeit vom vierzehnten 
jähre l)is zum ritterschlage gebraucht, wo die knappen, um einst- 
mals gute ritter zu werden, sich im waffenhandwerk üben mussten. 
So dient die Wendung sogar zur bezeichnung des alters, Kudr. 
577, 1, 2 iSt tcnolis ouch in der mäze, dae si tcol trüege swert^ 
oh si ein riiter iv&re.'' Deshalb scheint mir die erklänmg Martins 
zur Kudr. 4, 1 „er wuchs uns an die stunde^ daz er icaf'en truoc^ 
von ,Avafen trnoc'^, s. v. a. „zum ritter gemacht wurde" nicht 
richtig. Sigeband hatte am hofe reiten, fechten und schiefsen 
gelernt, und er war nun so alt, dass er das recht hatte, w äffen 
zu tragen, vgl. Kudr. 18, 19. Die stellen von Siegfried und 
Alexander, die beide schon mit dem fünfzelmten jähre ritter 
wuruen, gehören eigentlich nicht hierher. Denn beidemal wird 1 1 

ausdrücklich erwähnt, dass sie gut waffen trugen. I 

i 
h 
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Nil). 27, 1. Nu was er in der sterhe daz er wol wiifen iru4ht, 

Lampr. Alex. 410 — 13 Nu hin ih fnnfzehen jur alt 

d/iz Jian ih reJiie gezaU \ , 

unde hin so Jcomen z6 mtnen tagen, 

duz ih wol wdfen mac tragen.^) 
Der ritter musste im dienste des königs jederzeit zum kämpf 
gerüstet sein. Daher im frieden die fortwährende Übung in den 
Waffen im turnier. Auch die knappen mussten, um sich zu 
kämpf und krieg zu stählen, schon vor der schweiiileite selb- 
ständig zu turnier und anderen waffenübungen ausziehen.*) 
Natürlich geschah das in den meisten lallen erst wenige jähre \ 

vor dem ritterschlage, wie Ulrich von Lichtenstein in seinem 
einundzwanzigsten jähre von sich sagt: 

10, 29 — 31 dö fuor ieh turnirn knehtes wts 

durch lernen und durch htehtes ^^rts 

allenthalben reht driu jär. 

In gleichem sinne ist auch die hierher gehörige stelle aus 
Tristan zu verstehen 

55, 11 — 17 Nu stn vierzehende jdr vür kam, 

der marschalc in hin heim do nam 

Und hiez in zaUen z'tten 
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varn «ndc rf^en, 

erkunnen Hut unde lauf, 

ritcrc/i Jai^ im rehte tvürde erkant^ 

wie des landes siie tcfere. 
Allenlings geht Tristan schon in seinem fünfzehnten jähre 
auf ahenteuer aus, denn das heifst doch wol „vörai uudc riteii". 
Für einen jüngling, der selbst einmal zur heri*schaft kommen 
sollte, war es natürlich auch wichtig, des landes und fremde 
Sitten kennen zu lernen. So gelit auch Riwalin, nachdem er 
schon drei jähre ritter gewesen war, (10, 15 — 17) nach Kuniewal 
zu Marke um zu ^^lernen niwan rüterschaft und cbcften sme fiite 
hiz^. 13, 18—19. 

Ulr. 4, 9 mit trage vuor ich durch diu lanL 
Es ist bekannt, wenn sich auch im Tristan nur wenige 
belegstellen finden, dass die knappen im dienste der damen und 
herren zu allerhand dienstleistungen verwendet wurden, vergl. 
Ulr. V. Lichtenst. 5, 6—7. r», 21—24. 9, 32—10, 1. Isot, die 
könighi hat einen knappen, der ihr pferd besorgt und der spater 
.die Waffen des Tristan in Ordnung halten muss. 
23o, 4 — 9 sage tins Paranise 

daz er uns satele schiere: 

mr müezen varn tcir viere^ 

ich und min tohter^ du und er 

und bringe er uns diu phert her 

so ez schiereste muge gesin. 
253, 12 — 17 hier under hiez ouch im diu maget 

ir knap2}en Faranisen 
I sm harnasch unt stn isen 

wiz und schone nmch^i 

und ze andern sineti sacken 

wol und vUzecltche seJien. 
Tristan wird als knappe zu Markes Jägermeister ernannt, welches 
aint wol in der regel älteren personen übergeben wurde. 80, 10 
fg. Später erhält er das amt, für Markes waflfen zu stn-gen. 
95, 17 — 21 sich min swert und mvne sporn^ 

mhi armbrust und min guidin horn^ 

gcsellcy daz bevilhe ich dir: 

des undetivint dich^ des pJdic mir 

und ivis du horesrh unde rro. 
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Die knappen waren dem ritter beim baden behilflich 

103, 26 — 27 Tristan in schiere htete 

schone gebadet und tool geJdeit, 
bei tisch warteten sie auf. Marke sagt zu seinem neffen: f 

104, 21 — 22 Tristan, sprach er, gä balde dar, 

n/m selbe dines vaier war. 
Bezeichnend dafür, wie sich der knappe um seinen ritter 
bemühen muss, ist folgende stelle: 

«6, 39 — 87, 4 er tcas saüen ziten 
* höfschliche an siner sUen \ 

und truog im shiefi dienest an l 

als ofte als er stn State getvan. \ 

siüA Marke was od stcar er gie, 
du tcas Tristan der ander ic 



IL 

Die schwertleite.') 

Mit dem einundzwanzigsten jähre wurde der junge Deutsche 
nach sächsischem recht für vollkommen mündig erkläit.^) Es 
sind nämlich, wie schon oben erwähnt wurde, zwei stufen der 
mündigkeit zu unterscheiden: die halbe mündigkeit, die für die 
eigene person gilt (ze sinen jären homen\ tritt mit dem 14. oder f 

15. jähre ein, die volle mündigkeit, die auch pflichten für andere | 

auferlegt {ze stnen tagen homen) mit dem 20. oder 21. jähre* [ 

Letztere wird aber auch durch den ritterschlag verliehen. ' 

Gewöhnlich war mit dem einundzwanzigsten jähre auch für 
den jungen edelknaben die zeit des lernens und gehorchens be- 
endet, und er wurde nun durch den feierlichen akt der schwert- 
leite in den ritterstand aufgenommen. Nicht inmier wurde hier- 
für das einimdzwanzigste jähr festgehalten, sondern bisweilen 



* « 



*) San Marte (A. Scholz) Parc. Stad. 111. Left, i. 45 fg. ^ 

^) Sachsenspiegel, landr. I, 42, L 0««rr Wn uude Ivinihk iar, so is de [ | 

mau to shieu dagen komen. Von jetzt an darf er keinen vormnnd melir ) j 

habon. Doch sind die tcrmine nach den stammen verschieden. 
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wurden die kna2)2)en schon früher zu rittern geschlagen^) und da- 
durch zugleich für vollkonuuen mündig erkhirt. Diese volle 
mündigkeit (der ritterschlag) ist namentlich für den fürsten zum 
antritt der lierrschaft und zur verlieiratung erforderlich, da er 
Vormund seiner frau und der wittwen und waisen im lande wird*). 
Daher ist die schwertleite zuweilen notwendig vor dem 21. jähre. 
Tristan wird bereits im achtzehnten jähre ritter, 55, 11. 96, 40. 
111, 33. Indessen für Tristans schwertleite lässt sich auch das 
cinundzwanzigst« jähr herausrechnen, wenn man bedenkt, dass 
zwischen seinem vierzehnten jähre (55, 11) und der zeit, wo er 
von den norwegischen kaufleuten geraubt wird, gewiss mehrere 
jähre liegen, wo er im lande umherreist. Es nulsste dann der 
ausruf der hofleute 94, 38-40 

elliu diu tcerlt diu hwre het': 

ein vierzehcttjcfrec kiiit 

hin al die Uste^ die nu sint! 
als ein wegen der bewunderung des knaben etwas übertriebener aus- 
<lruck aufgefasst werden, wodurch nur die im Verhältnis zu seinen 
tagenden so grofse Jugend Tristaus hervorgehoben werden soll. — 
Aber auch schwertleiten solcher, die schon das einunclzwanzigste 
jähr überschritten haben, kommen vor. So finde ich z. b. dass 
Ulrich von Lichtensteiu erst mit dem vierundzwanzigsten jähre die 
ritterwüi'de erhält gegen Büsching, der sie auf das einundzwan- 
zigste setzt*). Denn zwölf jähre war er alt, als er zu seiner 
herrin kam (4, 5—6), der er fünf jähre also bis zum siebzehnten 
jähre diente (5, 6 — 7). Dann nahm ihn der vater fort und über- 
gab ihn einem herm, dem markgrafen Heinrich von Osterreich, 
von dem er sagt 9, 32 — 10, \ ht im gie mmer jure hin rieriu mit 
seneclicher*) not Jetzt war er einundzwanzig jähre alt, und ritter 
wurde er erst nach drei jähren 10, 29 — 31. Zu erklären ist 
diese Verspätung dadurch, dass in der zeit wahrscheinlich keine 
gelegenheit war, wo Ulrich zum ritter geschlagen wei-den könnt«, 
und dass er, weil er wegen der grofsen kosten auf eigene band 
wol eine schwertleit« nicht ausrichten konnte, lieber die grofse 



') Vgl. Wftckcniagel, Leliensalter h. 58 und 39. anm. 345. 
*) Eichhoru, Deutsche stats- und rechtsj^escliichte I, § 55. 197. 
'0 BfischiDf(, Ritterzeit und ritterwesen s. 52. 

*) Sioh die erklärung dieses worte« von Zacher in der zeitschr. f. dentsclie 
philol. VII, 190 nml 191. 
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sclnvertleite abwartete, wo 250 knapi>eii mit ihm zugleich ritter 
wurden (Ulr. 11, 13 fg.)- K^ war ja überhaupt sitte, die 
scliwertleiteu bei grofseu festlichkeiteii besonders bei venuäh- 
lungeu zu feiern*). — Kurvenal erhält von seinem schttler Tristan 
die ritterwürde, ist also jcdesfalls älter als einundzwanzig jähr. 
145, 14—27. 

Hergeleitet wird die „ÄircWtet7e" (122, 25. 126, 4 und 16) 
von der alten germanischen Institution, nach welcher irgend ein 
fürst oder der vater oder ehi verwanter dem jüngling walirschein- 
lich im zwanzigsten jähre vor versjiinmeltem volke schild und sper 
überreichte. Tac. (Jerm. XIII sed arma sumere n^m ante cui- 
quam moris quam civitas suiTecturum probaverit. tum in ipso 
concilio vel principum aliquis vel pater veJ pnqnnqui scuto fi'a- 
uieaque iuvcnem oruant. haec ajmd illos toga, hie iirimus iuventae 
bonos; «ante hoc domus juirs videntur. mt>x ri^ipublicae. Doch 
hat die schwertlcite mit der wchrhaftmachung der alten Deut- 
sdien wol nur die form gemeinsam und ist nicht auf diese zu- 
rückzufüliren. Denn ilas reclit .yWafen irrigen'^ uuil volle mün- 
digkeit gebülirt je<lcm freien manne. Die schwertleite dagegen 
ist ein ganz besonderes jirivileg des ritterordens , wobei dem 
jüngling die si>e<äenen insignien «les ritters übergeben werden. 
Es kann hier nicht der ort sein, das, was schon bei vielen ge- 
legenheiteu über die scliwertleite gesagt ist, zu wiederholen. 
Dem zwecke dieser arbeit entspricht es, den gang dieser feier- 
lichkeit soweit darzulegen, wie er aus Gottfried ersichtlich ist. 
— Von dem, der zum litter gemacht wer<Ien sollte, sagte mau 
entsprechend dem Taciteischen arma sumere, er will j^swert 
nenim'" 99, 35. 116, 2b. 129, 5. 469, 30. ebenso ,,swert gelm'' 
von dem, der die ritterwürde erteilte 145, 14, 15. Hiermit ist 
das „ritterschwert" gemeint, eine privilegierte waffe anderer form 
als das schwort des gemeinfreien und andei*s getragen, nämlich 
am cingulum. Man strebte natürlich stats danach, von einem 
hohen herrn oder von einem berühmten ritter <lie ritterwürde zu 
erhalten, wie aus dem beispiel Ulrichs von Lichtenstein hervor- 
geht. Dass Tristan von Marke selbst zum ritter gemacht wird, 
hat vielleicht noch die ethische bedeutung, dass Marke ihn 
dadurch gewissermafsen als söhn anninmit, wie Grimm, Rechts- 



') Vgl. Wackeruagel, Kl. sehr. 1, 272. 
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altcrtüiuer s. 167 sagt Hatte der jüngling bisher die all- 
geinciiieii walTeu des freien manues getragen , so erliält er jetzt 
das specifisch ritterliche schwelt umgegürtet und übernimmt 
damit neben der vollen mündigkeit die besonderen ritterpflichten. 
Er nmsste also seine „nnversuochte jugent'^ wol geübt haben. 
112, 21 — 23 vergl. 165, 20 und für seine eigene ehre einstehen 
können. 

111, 32 — 35 den (Marke) bit daz er dir liclfe heim 

und dich hie riiter maelie^ 

toan du nutht diner sache 

sus hin wol selbe fiefnen war. 

Auf einen wolgewachsenen köii)er wurde grofser wert geltügt, 
111, 40 — 112,1 Tristan hat krafl genuoge 
und ist ein wol geivahsen man^ 
nicht minder auf hohe geburt und adel, die jedoch nicht unbedingt 
notwendiges erfordernis waren, 

127, 25 — 28 MW bedenke ritterliclhen pris 
und ouch dich selben^ wer du sis^ 
din geburt tmt din edelkeit 
si diuen ougen vürgeleit, 
sowie auf äufsere guter, die es dem ritter ermöglichten, den 
erforderlichen aufwand zu machen. 

113, 16 nim dich niht armuotes an. 
vergl. y^volhiz guoP' 116, 8. 126, 7. Doch notwendig war das 
nicht, wie wir an Wolfi'am sehen, der ritter aber arm war. 

Der hauptinlialt der regeln des ritterstandes ^) , wie sie 
genau vorgeschrieben waren und dem jungen knapi>en vor dem 
ritterschlage vorgelegt wurden, findet sich in der ermahnung 
Markes an Tristan, 127, 29—40 

wis diemüete unt wis unbetrogen^ 

iois wärhaß unt wis wolgesogen; 

den armen den tvis iefner guot^ 

den r teilen ferner hohgemuot; 

ziere und werde dinen lip^ 

ire und minne aUiu uAp; 



^) Maguum chronicon Belgicum: Pistorius 3, 266 f{(. Abgedruckt ist 
diu rcgula militaris Ordiuis bei Klaber 1, 229. s. auch Wackeniafifui , Kl. 
sehr. 1, 271. 
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ta« lA/tt« lOidc getriuwe 
und iemer dar an uiuwt; 
wand uf min cre uim ich daz 
dai yoli noch lobd gestucui nie haz 
detn sjwr U9Ü dem sehilie^ 
dan triutre fwde milte, 
vcrgl. 128, 10—12. 

Bevor der jCuigUug zur schwertleite zugelasäcn winl, wird 
er gefragt, üb er ritter werden will. 

112, 2—4 dep' itlnce sprach: nert Tristan, 
sage an. wie Sitni dm niuai hie zuo'f 
ist ez dir liep^ daz ich ez fuo¥ 
vergl. bei Wackcniagel, Kl. sehr. s. 271. 

Die scliwertlcite war mit eiuer religiösen feier verbunden. 
Nib. 34, 1 Gote man do zen ercn eine messe sanc. Tristan geht 
mit den genossen, die mit ihm zugleich schwert nehmen, in die 
kirche, hört die messe und empfangt den segen 127, 12 — 18. 
Wenigstens pflegten diese geistliche weihe undi der gottesdienst 
bei einer regelrechten feierlichen aufnähme in den ritterorden 
nicht zu fehlen. 

127, 23 24 Sit dir nu mveti gesegenet ist 
und sH du ritter worden bist. 

Jetzt erst überreicht ihm Marke, indem er ihm die pflichten 
des rittei-s vorhält, schild, schwert und spoiii, die symbole des 
ritterstandes. 

127, 21 swert ttnd sporn strict er im an. 

128, 1 hie mite bot erm den schiÜ dar, 

vgl. 128, 9. Von einem ritterschlage wii*d nichts erwähnt. Nach 
der schwertleite fand ein turnier statt, in welchem die jungen 
ritter ihre ritterliche tüchtigkeit beweisen sollten. 

128, 13—15 und enuHirt ouch da nilU me gebiten: 
gebuhurdieret unde geriten 
tmrt da, zwäre deist min wan. 
vergl. Kudr. 179, 4. Xib. 35, 2. 

Wie schon oben berühit ist, wurden die schwertleiten immer 
gern mit grofsen festlichkeiten verbunden. An einem solchen 
feste macht Tristan die söhne Ruals zu rittem. 145, 2 — 23. 
Meistens nahm eine gröfsere zahl von knappen zugleich schwert, 
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die dann alle von dem Iierrn, an dessen hof diis fest gefeiert 
wurde, gekleidet wurden*). 

115, 30—34 si gewunnen haniasch imde (fcwiuU 

iunerlidlp den drUec tagen 

das drtzcc ritier soldcn trageti, 

die sich der liovesclie Tristan 

ze gesellen wolU nemen an. 
vergl. dazu 113, 32. 145, 2 — 5. Wackernagel, Kl. sclir. s. 272 
anm. 2 und 5. Mit den beiden söhnen Ruals zugleich werden 
zwölf knappen ritten 

145, 24 — 25 J/ff dojtf si rittcr worden sint 
mid zwelf gesellen mit in zwein. 

Die kleidung und die ausrüstung derer, die zusannnon schwert 
nehmen, der ..gesellen-' (115, 34. 126, 29 und 3«. 128, 7. 
145, 25—26.) .^reitgcsellen^' (126, 24) war eine vollkonunen gleiche. 

126, 26—31 sns st Tristan geleitet 
ze hove und auch ze ringe, 
mit allem shiem dinge 
shiefi gesellen ebengeUch 
ehenziere und ebenrich: 
ich meine aber an der wwte. 

Bemerkenswert ist, dass Tristan, sobald er ritter geworden 
ist, auch selbst schon die befugnis hat, anderen die ritter würde 
zu erteilen*). 

128, 6 — 12 Tristan verrilde aber do 
sine gesellen an der stete, 
rehte als in sin ceheim tete. ' 
an swerte an sporn an schiÜc. 
diemüete triuwe miUe 
die leite er iegeltches kür 
mit bescheidenUcher lere vür. 
Sonst erhalten gewöhnlich die Jünglinge ohne unterschied 
des ranges von demselben herrn zugleich die ritterwürde. Vgl. 
145, 24—25. Kudr. 19, 171, u. ö. 
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>} Sainte-Palaye (Klüber) I, 32. 
*) Sainte-Palaye (Kluber) I, 228. 
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III. . 

Die erziehung der frau. 

Blaiisclieflur, die iimtter Trisbaus, hat eine meisterin, eine 
erzieherin 

31, 39 — 40,3 sus kom ir in ir simie 

itmb eive ir ^ncisierimic^ 

diu sc alle zH und alle wege 

licet in ir lere und in ir pflege 

und si uz ir huote nie verlie. 
Diese erzielierinnen pflegten wol ihre herrinnen in liebes- 
aiigelegenheiten zu unterstützen. Denn an sie wendet sich 
Blanschetlur „als si ie taten uvt noch tuout, den ir dinc stiit als 
e£ ir stuont,'^ 32, 4 fg. Ob Isot ebenfalls eine solche meisterin 
(32, 17 u. 39. 33, 37) gehabt hat, erfahren wir nicht. Doch vergl. 
dazu Weinhold , Deutsche frauen s. 87 fg. Vornehme niädchen 
hatten sogar mehrere meisterinnen, wie aus 31, 40 hervorgeht 
Der wissenschaftliche Unterricht wird von einem geistlichen er- 
teilt. Weinh. a. a. o. Von einem solchen geistlichen, der schon 
der lehrer ihrer mutter gewesen war, wird die junge Isot unter- 
richtet. 

194, 34 — 195, 2 der was der ktmcginnn 

meistcr uudc gesinde 

und hrete si von kinde 

gewitziget sere 

an nianeger guoter lere 

mit manegem vrc$ndan liste, 

den si von im wiste. 

ouch lerte er ie getiöte 

ir tohter Isote. 
Er konnte 

194, 28 — 30 mit hauden manege vuoge 

an iegelichem seitsjril 
und künde ouch cremder spraclie vU. 
Später erhält Isot einen spielmann, den Tristuu, zum erzieher 
,,der bezzerte si scre'' 202, 7. 205, 18—20»). — Isot lenit 

195, 13 beidiu buoch uiid seitspü. 



>) Wackemagel, Lateratargesch. s. 102. Weiubold, Deutsche fraucu s. 97. 
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198, 12 — 13 diu lemete ie genöte 

diu buoch uud dar suo seltspih 
201, 13 II. 15 .90 schuaUist^ so hanfsjnl 

daz leite er ir beamtder vür. 
300, 33 — 35 wie si selbe in stticr phleffe 
sfJmbcfi lemete alle wege 
laiine utide seitsjnl. 
Die fraueu bcs«arsou im luittelalter vielfach eine gelehrtere 
bildung als die inäimer. Reiche fraueu wareu auch oft im be:$itz 
von bücheni, meist heiligen*). Lesen und schreiben konnten wo! 
die frauen öfter. Bekannt ist ja das bcispiel Ulrichs von Lichten- 
stein, der den brief seiner geliebten nicht lesen konnte, l'lr, 
60, 5. Folgende stellen gehören noch hierher: 
203, 21 si sanc si schreij) unt si las. 
205, 27 si künde schreiben unde lesen. 
390, 39 — 40 si sclirvip uude satidc 

einen brief Tristande. 
409, 27 — 28 si schreij) unde sande 

briev. 
Auch fremde sprachen lernt Isot 
201, 30—32 diu schiene si künde 
ir spräche da von DeveUn^ 
si künde franzois unt latln. 
Ferner wurden die frauen in gesang und saitenspiel unter- 
richtet. Isot spielt die fiedel, leier und harfc. Sie könnt« 
201, 33 — 34 videln wol ze prise 

in walJiischer wise. 
Die eine art der wälschen fiedel, Crwth Trithant, war nach 
Wolf ein dreisaitiges Instrument, das nur von den unteren 
klassen der spielleute gespielt wurde. Das üblichste und ange- 
sehenste instrument, dessen sich selbit barden erstes lunges 
bedienten, war die sechssaitige rotte'). 

201, 35—202, 1 ir vingcre die &ufu2en, 
swenfie sis begundefi^ 
die Uren ivol gerüeren 
uml uf der harphen vueren 

») Woinhold, Deutsche frauen «. 92. SachsouHp. I, 24, 3. Wack. Litera- 
turgosch. 8. 105, anm. 34. 

*) F. Wolf,. Ober die lais, sequeuzeu uud leiche s. 243, 244. 
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(?ie dvene mit gewaÜe: 
si sieigcte unde talie 
(He tioten bchcftdecüehe. 
203, 24 - 27 si videÜ ir stamjpeme^ 
leiche und so rremdiu natdin. 
diu fiiemer vrcmdcr 'künden sin^ 
in Franzaiser wise. 

203, 30—33 ir llrcn undc ir Jiarjßlten 9finl 
sluoc si se beiden wenden 
mit liarnihlanken hendcn 
ze lobelicJiem jyrise. vgl. 432, 6 fg. 

202, 2 — 3 ouch sanc diu Sfdden riche 

suozc und weil von munde. 

vergl. 203, 38 — 204, 3. * j I 

Eudlicli könnte sie noch * I j 

205, 25—26 brieve und schanz foic tiUen \ ' 

ir gdiJUe schone slihtcn. 

Es Ist gewiss beaclitenswert, dass die frauen eine derartige 
musikalische bihlung erhielten und sogar mehrere Saiteninstrumente 
spielen lernten. Aber man muss bedenken, einen wie grofsen teil der 
Unterhaltung die musik in einer zeit bildete, wo jedes neue 
ereignis durch die spielleute in poetischer form weitergeti*agen 
wurde. Die musik war ja auch die einzige foiiii, in der der 
ritter sich seiner dame nahem durfte. Wenn Isot allein ist, 
sucht sie in der musik erholung 

375, 35 — 3ö. harre, min nninuezekheit 

daz was umlürftenez leit; j l 

so was aber mm rire 
diu harphe unt diu Ure. 

Nach tisch pHegteu wol die spielleute vorzuspielen imd vor- 
zusingen vergl. 89 , 25 ' fg. und „ unhbfsclvcit ufule unvfwye** 
(331, 14) wird es genannt, als der fremde ritter Gaudin aus I ] 

Irland, der ohne scliild und sper nur mit einer rotte zu Marke ! • 

gekommen war, nach tisch nicht spielen will. 331, 4 fg. | j 

Auch war es sitte, dass, wenn fremde ritter zu besuch kamen, 
die tochter durch musikalische vortrage unterhalten musste. 
203, 2 fg. I 

Noch unterrichtet weiter Tristan als spielmann die Isot in 
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der „moraUlcit* (202, 10) „rf/a knnst diu leret schmne site'*. 
Gottfried sagt von ihr 

202, 16 — 19 ir Urc hat yemeim 

mit der wcrlde unt mit gotc. 

$i Uret wis in ir geböte 

got uni der wcrlde gcvaUen. 
Darauf bezieht sich auch 205, 21, 22 

si was snezc gcmuotj 

ir Site nud ir gebärde gnoU 
An eine tiefere, sittliche bilduug dürfen wir dabei niclit 
denken; man verstand darunter nur das äufsere bonelnnen, be- 
sonders im Umgang mit mannern, die haltung des körpers, 
die art des grufses u. dgl. z. vgl. Weinhold, D. fr. s. 105. 
Einige belege dazu finden sich im Tristan. Es war genau vor- 
geschrieben, wie die frau auf der strafse gehen musste. 
275, 24—30. di luvte dhi sclueae //**) geslagen 

ir dftmcn von ir linken Jiant. 

die rehteti lucte si gewant 

hin nider baz, ir wizzet toolf 

da man den mantel sliezcn sol^ 

und sldz in JwveschUclie enein 

mit ir ringcre zwein, 
*) in das schnürlein von weifsen perlen, welches den mantel 
unter dem halse zusammenhielt. 
276, 35 — 39. ir trite die wären unde ir sicanc 

gemezzen, weder kurz noch lunv 

und iedoch beider mäze. 

si was an ir gelaze 

(ifreht und offenbtcre. 
Zwei arten der begrüfsung gab es, das ,.griiezen'' und das 
„n/gen'% grüezen bedeutet nach seiner ursprünglichen bodeutung 
„anreden' V) während ntgen die schweigende verneigung bezeichnet. 
Denn als die konigin mit <ler tochter in die versannnlung geht, 
heifst es, sie giengeu 

277, 18 — 20 mit zweier Imnde graoze 

grnczende unde nigeihde^ 

sprechende unde swigende. 



>) Vcrid. Ben. s. Jw. 1008. 
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diu mtioter sprachy diu tochter stceie^ 
Die königiu rodet also an und erfüllt damit die hdflielikoits- 
pHicht der wirtin. Trat ein anjreschener ritter ins /immer, s« 
war es feiner anstand, dass die liausfmu aufstand und ihn mit 
anrede hegrüfste. 

281, ') — 8. kibwc. ittwedere ktliicgm 
si taten im ir tugendc^) schht, 
ä/ stuovde}f ftf und gi'uozten in: 
Tristan der nrig in allen dnn. 
vergl. 209, 87—38. 

Dem weihe jreziemt nur zartes, weibliches. Waflen sind des 
nninnos sehmuck, sie jjehoren nicht in die hand des weibes. 
'l'tCi^ 1 — G. durch gotcsi willen^ tcaz tuot ir? 
. gedenket iures namrn an mir: 
ir sH ein vromce undr ein magei, 
Sicu man den mort von iu gcsagct^ 
du ist diu wünnvclielic L^ot 
iemer an den eren tot. 
2^)0, 10 — 11 oae der Hellten hemle^ 

nie simet dat sicert dar iunr! 

250, 14 ~1(». /r/6* nu? snrnch si^ waz fiol diz fiwY 

tohter, tcaz diutestu hir tnite? 

sint diz scha-ne vromcen sitc? 

250. 19. Kaz sol daz sneH in dincr hanVf 

vergl. 201. 33 fg. 

Wenn die männer von den trauen gewappnet wurden, nahmen 
manche das sclnvert nicht gern aus frauenhand. Wigal. 0194, 95 
es ist vil manegem manne leit, sivenne im ein tcqi daz Rwert g9f\ 
Überhaupt war es gegen die zucht, sich gew^aifnet den frauen zu 
nahem, s. Haupt z. Er. 8967, 

Wahrscheinlich verstand Isot, was bei höfisch gebildeten 
damen meist der fall war, auch schach zu spielen. Weinhold, 
D. fr. s. 85. Wenigstens befindet sich in der kemenate ein 
Schachbrett, welches Brangäne bei dem besuch Tristans vor 
das licht stellt. 339, 31—33. 341, 35. 

Wie sper und schwert das symboI des mannes waren, so 

^) Vcrfrl Ben. z. Jw. 840. 
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war die spindel oder kunkel das der frau.^) Es lässt sich aus 
unsrer dichtung nicht ersehen, ob die königstochter Isot auch in 
handarbeiteu, im spinnen und weben, die ja von jeher sache des 
deutschen weibes waren,') unterrichtet wurde. Nur eine stelle 
ist zu verzeichnen, aus der hervorgeht, dass die schneiderkunst 
sowol von frauen wie von männem geübt wurde, 

65, 24 — 26 (laz von manne noch von tvtbe 
enwurden edeler Jdeider nie 
haz gesniten danne die. 

Auf reisen ritten die frauen meist, selten fuhren sie zu 
wagen.') vergl. 235, 3 fg. 



*^»^^i^^»^»^« * 



IV. 

Die Vermählung. 

Ein fürst, der sich verheiraten wollte, musste bereits schweit 
genommen haben. Kudr. 18, 1—2, I)az er si solte minnen, daz 
dühte nieman rehi. si tcas ein kTmiginne^ do was er damweh knvht. 
Ehe Hagen sich mit Hilde vermählt^ wird er zum ritter gemacht. 
Kudr. 171 fg. 

Eine hauptrolle bei der veimählung bilden die „niage umle 
man.'^ Entweder geben sie dem betreffenden aus eigenem antrieb 
den rat zu heiraten oder, wenn der ritter seine wähl schon 
getroffen hat, so werden sie doch stats um ihren rat gefragt. 
Der treue marschall Rual gibt seinem henn Iliwalin den rat die 
Blanscheflur in rechtm«afsiger ehe heimzuführen. 42, 20 fg. 
Eljenso die ratsleute dem Marke 

210, 36 — 211, 1 hie mite gerieiens an de^i ritt 

die Maries rätes phlägen, 

daz si Marke an lägen 

beidiu vruo und späk 

mit vUzeclichem rnte, 

daz er ein wip menie. 

>) Grimm, Rechtsaltertumer 8. 163 und 171. 

^) V/ackcrnagel, Kleinere schriflen I, 21. 22 sagt, es sei nirht nnmdglicb 
das« die wcilicr ihren namen von „welien** erhalten halien. 

'•) Ver^l. Weinhold. Detitfli^ho frauen s. 395. MaHJn z. Kudr. 442, 2. 
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Später bestimmen sie in ihrem rat auch die i)erson, die er 
heiraten soll, 

213, 20 — 23 möht ez gestn^ diu schiene Isdt 
iVu gtzff-tne im wd sc wfbe . 
an ffcburt an lügende an libe^ 
und staten auch tlen rät also. 
verjj;!. Kudr. 7., wo die niutter dem Sigeband zur Vermählung rät, 
und Kudr. 241. 

Kudr. 109, 1. im Heien stne mäge, er tvftrJpe nmJpe ein trip. 
Kudr. 210, 1 Do riefen im die heaien^ er aolie minve pldegen. 
J\v. 2151, 52 ir nr/*niet nbele rinen man^ 
däne tcrfrc ir rät an. fg. 
vergl. a Heinr. 1451, fg. Er. 6185 fg. 

Die „mägp'' müssen auch fttr den bräutigam selbst die 
Werbung übernehmen. Kudr. 8. Bei königen kam es natürlich 
öfter vor, dass sie sich ihre braute aus der ferne holen liefsen, 
wie Marke die Isot durch Tristan. Dieser besafs alle vollmacht 
über die hoiratsbedingun{i:eu, vor allem hatte er über brautjjabe 
und mitgift zu unterhandeln. Sobald diese verabredet sind, gilt 
dsts Verlöbnis*) und die braut wird .,hant von Jiande*^ (vgl. 43, 
1. 377, 40) dem Tristan übergeben. 
I 280, 37—287, 6. Tristan 

\ und alle shies herren man 

\ die stvuoren £uo dem male 

daz hnt ze Kurvewäle 
se morgengäbe Isolde 
und daz si toesen sclde 
j rrotve über allez Engelant. 

hie mite bevalch Gurmnn seliant 
Isolde hant von hande 
ir vinde Tristande. 

Tristan hatte der königin, ihrer tochter und der Brangäne 
kostbare geschenke mitgebracht, vielleicht braut geschenke im 
auftrage Markes. Wenigstens war es sitte, dass der bräutigam 
der braut derartige geschenke bei der verlobimg überreichte, 
z. vgl. Weinh. Deutsche frauen s. 222. — Dieser akt der ver- 



') Griniiii. Rpclitiuiltcrtumer s. 430. 
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lobuDg, iler also in abweseiiheit des bräutigams vollzoj^eu wimle,'> 
faiul ülTentlich im „imlos" vor Marjies fili'steu statt s 2d6. l:-t fg. 
— Als Tvistjm mit der braut sich Kiunewal iiälicii, iMtnachricUtigt 
Ol' vor seiner landimg Marke voti seiner aiikunft. 315, 13 — 17. 
Und mm wird die braut gläuzen<l empfaBgen. 31'), 22, 23. vgl. 
Kudr. 14, ir». Zu der veriuählungsfeier, die uach 18 tagen statt- 
findet, werden die „fautbariiue", als» die nicht am hofe weilenden 
edlen, mit ibix'U fraiien geladen. 315, 30—35. Der name für die 
vormälilung im Tristan ist „hiAtltitc" 31ü, 35, vgl. Grimm, Uorlits- 
altert. s. 434. Die vermilblungsfeier findet ebcnralls ötfeiitli<-h 
vor m^cn und mannen statt 

42, 2r. — 29 so yehiefft eine h'iligexit 

wol h'rliclie unde ricliv: 

du nemet si offenliclie 

ror mägeti uiU vor ntauttm £i; 
und zwar im hause Ruals 

lOfi, 31 — 34. HU ü dö heim kümmt. 

einander ye gen/imen, 

in minem kiise daz geschack, 

daz icJix mtd manie man gesach. 
Im atifaug des dreizehnten Jahrhunderts war die kirchliche 
cimtcgnung besonders bei königlichen und fikrstlichen brautjiaren 
schon sitte geworden.*) Er. 2123, 24 zcsaiiictie gap xi du rht&i 
Imckoves haut. 6342, 43 bischovc Hiid ahbte h'nneti dar tmd 
dtM piiafheit vil gar. Jw. 2418 — 20 tiü itüren jifaffrti gmioge: 
die iitten in die v zehant. s'i giihn im vrouircn unde laut. a. lloinr. 
1512, 13 da triiren jifaff'en gnuoge: die gaben si imc zn trittr. 
Von einer eigentlichen kii-chlichen einsegimng erziihlt (lottfried 
nichts. Demi in der stelle 42, 30—34 

und rate t« eirürc das ir e 

ze birchen ir geruochet jelten, 

da ez phaffen unde Icieii sehen. 

der e nück hrisiailichum siie: 

da s{eleget ir iueh selben mi>, 
ist unter dem „zc kirchcn jehe.n" nur das ölfentliche golöbnis 
der Verlobung in der kirche gemeint, es ist darunter die jH-ofes-sin 

") Mirt. «. Kndr. 9, 1. 

*) Woinhotd, Deutwbe firmnen i. 260. 
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matrimouii in ecclesia, nicht die benedictio ^acerdotalis zu ver- 
stehen.^) Bei Markes hochzeit wird gleichfalls keine priesterliche 
einsegnung erwähnt, vergl. 316, 15. Das in der braut nacht 
übliche weintrinken bezeicluiet Gottfried als eine zu seiner zeit 
schon veraltete sitte, 

318, 4— 12 behaut iesch ouch der hRnec den tcin: 

da volget er dem site mite, 

wand ez tcas in den slten site 

daz man des älliche phlac^ 

swer so hl einer megede lac 

und ?V den hluomen abe genam, 

d(iz cteswer mit wine kam 

tmd lie si trinken beide 

samet an underscheide. 
vergl. dazu Wackernagel in Haupts zeitschr. 2, 554 und Weinhold, 
Deutsche fraueu s. 269 anm. 

Nach der hochzeit — wir erfahren aus Tristan nicht, ob. 
vorher oder nachher, gewöhnlich geschah es am tage nachher, 
Weinh. D. fr. s. 270 — wird der braut die morgengabe über- 
geben und wenn sie einen könig heiratet, wird ihr zugleich 
gehuldigt, 

316, 15 — 21. nu si zir c bestatet tcoi't 

und an ir rehte bewart^ 

daz Knrnewal tmd Engelaut 

so wart besetzet in ir liant^ 

ob si niht erben btere^ 

daz Tristan erbe wmre, 

tmde ir hulde waH getan. 
Daher ist auch der ausdruck gekrönt werden oft gleichbe- 
deutend mit heiraten. Kudr. \1^ Z da si bi dem recken solte 
tragen kröne vergl. Martin zu der stelle. Die königin nimmt, 
wie es scheint, vollkommen an den rechten ihres gemahls teil, so 
dass Isot den beiden Jünglingen, die sie mit der ermordung der 
Brangäne beauftragt, ritterwürde und belehnung verspricht. 
320, 22—28. und stt ouch des gewis dar an^ , 

daz ich iuch morgen an deni tage 
, mit ritterlicher Sache 

beide ritter mache 

') Orimm, Rechtsaltcrtliiimer s. 434, Wackcrnagcl in Haupt« zeitschr. 2, 548. 
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und wilju Wiefi unde yehen^ 

die Wile ich iemer sei geleben. 

Wir haben gesehen, dass der rsi nnd die Zustimmung der 

verwautcu zur eheschliefsung nötig waren. Diese am liofe sich 

aufhaltenden y^niuge^' stehen unter dem ganz 1)csondoren* scliuta 

lies lierren oder der herrin. Wer jene beleidigt^ beleidigt auch 



21, 1 - (i und wände^ das er eteswen 

ir möge disen oder den 

nnvoizsefide an der riUerscJiafl 

gemacJiet htete scliadehaftj 

du von ir herze suxere 

und ime erbolgen toffre. 
So wird auch von der gemahlin verlangt, dass sie die venvanten 
ihres gatten (,jS2)ermage, gcrmägcj swertmagi'^' genannt im gegen- 
satz zu den verwanten der fmu sjundelmage^ hwVelwugti^' 
Uechtsaltert. s. 163) achtet und ehrt 

351, 33, 34 man spncJiet vofi den vrowcen das 
si tragen ir manne rriumUn haz. 

371, 27—32, ez wrere ritter oder kneJU, 
so diuhte mich und wtere onch rehf 
find eret ouch mich starke, 
siver mtnem JU'rren Marke 
liep oder sij^ye ware^ 
daz ich dem vre beere. 



V. 

Der könig. 

I>er krönung pflegt gewöhnlich schon die scliwciileitc vor- 
liergegangcn zu sein. Häufig wird auch lieides, rittoi-scldag und 
krönung, verbunden. 

111, 31—33 mincfi Mrren, dtnen (elwim, • 

dm hit, daz er dir helfe heim 
und dich hie ritier macl^. 
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vei^l. 113, G fg., wo Marke gar nicht von der vou Rual ge- 
wünschten schwertleite spricht, sondern dein Tristan nur rat- 
schlage über sein künftiges herrscheramt gibt, ein beweis, dass 
bei fürstensöhnen ritterschlag und krönung als eng zusammen- 
geliörig gedacht werden. Kudr. 176, 1, 2 nu ratet ir mir dtiz, 
das ich ein hlncc heize. Der vater übergibt, wenn er niclit 
mehr regieren will, dem söhne die herrschaft. Marke war Tristans 
^ynbevater'* geworden. 109, 21. 111, 25. 

113, 17 — 22 wan Parmente daz ist dtn 
und muoz dtn eigen iemer stUy 
sol ich mid diu vatcr Raul leben, 
dar zuo uil ich dir stiure geben: 
min laut min Hut und Sicaz ich hän^ 
trüt neve, daz st dir nf getan. 

Ebenso übergibt ihm der pflegevater Rual, der nach Riwalins 
toile Parmenien verwaltet hatte, bei der «ankunft daselbst djis 
land und auch seinen eignen besitz, 

132, 8 — 16, die stete unde diu kastei^ 
diu von Kaneles juren 
in stner phlege wären 
in allem dem lande^ 
diu gap er üf Tristande 
nach vil getriutcelichem sitc, 
und euch diu sinen da mitey 
diu in wären an gevallen 
. von shien vordem allen. 

Die Untertanen, die herren, „die da haien die kraft der stete 
und der kastele^' schwören den huldigungseid und werden belehnt. 
„Bei diesen huldigungen nach lehnsrecht legte der mann beide 
bände zusammen (hende valden)^ der herr nahm sie zwischen die 
seinigen; es scheint, zuweilen kniete jener, seine hande dem 
sitzenden herm auf die füfse legend.***) 
134, 10 — 13 si enphiengen albesunder 

ir lehcHy ir Hut unde ir lant 

von ir herren Tristandes Itant: 

si sicmrcn hulde und wurden man. 



*) Orimin, RcchUaltcrt. b. 198. 
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Hiemus wird zugleich klar, was unter ^^man^' zu Yei*ste1um ist. 
vgl. 105, 25. 

137, 37 — 138, 3. ich weiz wol, so manie edelnmny 
des ich hie 'niht geiieniten kan^ 
sin hcnde mir ffevaÜen hAt; 
und hcetcn si dise nntät^ 
der ir da jeJiety an mir erkant^ 
ir deheincr hofie sine hant 
zivisclien die mtue nie gcleit. 
vgl. Kudr. 190, 1, 2. Nach Wicidkhem rehte gestraht ir maneffes 
hant wart dem junycfi künege. 

Es ist eine aus der deutschen familienverfassung hervor- 
gegangene, der mittelalterlichen zeit eigentümliche richtung, 
bei jeder wichtigen angelegenheit die freunde und verwant^n 
um i-at zu fragen. 32, 22. 40, 37. 159, 39. 187, 13, u. s. w. 
So ist es auch eine höüichkeitsformel geworden, sich auf den 
rat eines andeini zu berufen. Tristan sagt zu Marke 1 30, 2 und 
neme nach iuwertn $'ate war. Der beste ratgeber ist natürlich 
Gott. Der name Gottes wird in Tristans gebet umschrieben 67, 
18 aller sorgcerc räigebc. vgl. 99, 17, 113, 4.*) — Der könig 
bedarf mehr als jeder andere eines treuen rates. Als TrisUn 
könig werden soll, empfiehlt ihm ^larke den Rual zum ratgeber. 
113, 10 — 12. so sitzet hie din vater Rml^ 
der ganze trimce ztto dir hät^ 
der st dm rätgehe unt din rät. 
129, 30 — 31. der sorcsame Tristan 

und sin getriulicher rät. 
140, 34 als im sin rät Ruai geriet. 
vergl. 130, 21—25. Der könig hat also einen bestimmten i-at- 
geber zur seite. Ebenso hat auch die königin ihre ratgehcrin. 

261, 32. niflel, was rätestu derzuo? 
vergl. 262, 11. 264, 7. 263, 15. 

265, 11 — 12. lirangc(*fie sjmch^ 

waz rätestUj ivie dunket dich? 

') Vielleicht rührt aus dieser auftassung, dass eine wichtige handlung 
immer dofl ratos eines andern bedarf, die bei dem verhum nUi^u in mittel- 
altcrlichcu j^edichten :.o häufige personification {gewisser abstracta wie mwmf, 
trittir*'^ mnut u. R. w. her, wo wir im ulid. ganx andere Wendungen gebranehen 
würden. 
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325, 40 — 326, 1 .vt /c;a.y rataebe unde rät 
des kinieges unt der künegm. 
vergl. noch 361, 38—40. 3()2, 4. 364, 26. 

Ausserdem aber hatte der könig noch einen grufseren rat 
am hofe, den er leicht zusannnenbcrnfen konnte. 

216, 30 — 37. Tristan hies üz dem hove lesen 

des kfnief/es Jietnlichmre 

ztoeinzcc ritter getotere 

und zuo der not die besten. 

von lande unt von gestef% 

yekcan vj- selizec imhe sott. 

des rntes hrcte er äne goU 

zweinzec lantharfme. 
Hieraus folgt, dass dieser rat aus etwa 40 persouen bestand, von 
denen 20 ritter, des himeges 1ieinlich<ere, vielleicht in den meisten 
fällen am hofe lebende mäge^ die anderen 2G lantbanhwy also 
nicht am hofe lebende edle, wahi*scheinlich die ,,man^^ waren. 
Es folgt weiter, dass diese ratmänner (216, 24) ohne sold dem 
könig zu dienst verpflichtet waren. Es wird von diesem rat wie 
von einer ganz festen Institution gesprochen 
213, 9 da besendet iuren hoverat. 
215, 9, des hüneges rat sprach aber do, 

217, 31, 32 der künec, der üz sande 

sinen rät con dem lande. 
217, 39 — 218, 1 ich meine die barüne 
die zweinzec kompanjünej 
den rät von Kurnewäle. 
Es ist dies also jedesfalls derselbe rat der „mäge und man*'^ 
der, wie erwähnt, bei der Vermählung befragt wurde. Diesem 
rat erteilt Tristan befehle für den fall, dass er bei der braut- 
werbung der Isot ums leben kommen sollte. 
220, 12, 13 so ratet ir ze fcibe 

itcerm herren, swar iuch dunke guot. 
Der rat wird vor einem kriege befragt. Als Tnstan gegen 
Morgan ziehen will, besendet er seinen rat 
134, 20 — 21. alsus gicne er ze rate 
mit mägen unt mit manften. 
Als der könig Gurniim in die Verlegenheit kommt, dem wenig 
beliebten truchsessen dafür, dass er den drachen erlegt haben 
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wcillte, rsoiiie tocbter Isolde zur geiimhliii zu geben, wie er ver- 
sprochen hatte (224, 35 — 39), befragt er, wie der tun niuss, 
dessen ehre in gefahr ist (244, 35), seinen mt. 
244, 30—34. Gurmunes unibesrf*zen 

fiine mau und sine mdge^ 

als er si durch rulvräya 

ze stncm taije hoie besatUj 

die teuren alle du seliatU. vgl. 233, 26— 2ü. 
besonders also bei ehreusachen wird der rat zugezogen. Als 
Marke seine gattin und Tristan im verd<acht eines unerlaubten 
uniganges hat, besendet er seine fürsten (384, 6), ahie vriunde 
und sine man 384, 2(>., auf deren rat er erst ein concil zu- 
saninienberuft. Als er seine gattin bei dem oflfenbarsten ehebruch 
ertappt, auch da holt er erst „shien rut und shie «mn" (457, 38) 
als zeugen herbei. 45«, 29 — 30. 4G1, 13 — 15. Endlich als er 
die verbannten zurückrufen will, tut er es wiederum erst auf den 
rat seiner getreuen, die ihm natürlich gern zu willen ratschlage 
erteilen. 443, 39. 

443, 25 — 28. der Icünec iesu hesande 

ze liove und in dem lande 

slnen rat und sine muge 

durch rät und durch rutvräge. 

Alle diese gröfseren und kleineren versannnlungen werden vom 
könig geleitet. Er erteilt das wort 245, 39. 246, 40. 282, 31, 
er lässt stille gebieten 282, 27 — 28, vergl. Grinun, Rechts- 
altert, s. 853, er nimmt auch, wenn etwa der streit der parteien 
durch Zweikampf erledigt werden soll, w^ort und bürgschaft ab 
251, 24 — 27. der künec do vofi in beiden nam 
triuwc unt gewisse gtselscliaft 
daz dirre kamjyh endehafl 
des dritten tages watre. 
Der rät (245, 13 u. 26) oder das geriht<^ (245, 33. 246, 6) findet 
im puliis^ im sal statt. 

246, 5 der künec gienc in den jjfi^cid* wider. 
vei-gl. 246, 19. 280, 33. 286, 5. 

272, 13. vor dem künege in dem sal. 
282, 27 — 28 nu hiez man ruofen in den sal 
eine stille über al. 273, 29. 
Auch d;is geistliche concil wird im palas abgehalten 
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3b7, 28— 2U. /i/an besande Isohh wU si kam t 

zem Tcmzilie in den palas. } 

Die fraueii sind bei allen deutschen Völkern vom genclit 
ausgeschlossen. \) Im Tristan nehmen die königiu wie auch ihre 
tochter mehrere mal am rufe (l)erats<1ilagung), aber nicht am 
ijcriUe teil. - \ 

244, 40 — 241, 1. dar züo hvaandt er an den räi 

sin liebez wlp die kütiegin. 
274, 1 — 4. hie mite sant ouch der künec hin 
einen boten nach der kfinefßin 
duz si ze Iiore Irfvie^ 
und ir tohtcr znozir nofne. 
vgl. 246, 17 u. 37. 277, 27. Die konigin redet sogar 247, 
20 fg. 247, 39. 24J5, 19 u. ö. Auch Brangäne ist im rat 279, 
G, 7. 281, 25—30. \ 

Zum i*ate bringt jeder teil seine miiye und nuin mit, vgl. 
233, 20, 21, 

273, 26 — 29 nn hrrte onch Tristan besant 
sute Ixtmimnte: diu was tonwn 
und haten einen stuol yenomen 
nach einander in dem sal, 

277, 36 — 37. sine mayc nam er sd: \ t 

der was ein michel her umb in. 
Viele verwante und auhänger zu haben, galt als ehrenvoll 

278, 5 ich han noch vriunde unde man. 
231, 36 ich bin gevriunt unde geman. 

So klagt Isot im condl 

389, 20 — 24 durch daz ich bin eilende 
und endatf hie nicnder trägen 
nach vriunden noch nach mägen: 
mirst leider lützel iemen bt^ 
der mines leides leidic H. 
vgl. Kudr. 208, 3. 

Die gröfsten tugenden des fürsteu und des rittei*s sind neben 
der tapferkeit die $nilte die freigebigkeit*) und die triuwc vgl. 
die oben citierte stelle 127, 35 -40, 

>) Grimm, Recbtsaltertumer s. 750. 

4 Klüber I, 126. II, 191 fg. und 213 fg. Wackcriiagel, Litcraturgesch. 
g. 104. 



■ ^ 11 11 1 ^j.jm i m mmmmff m m mmmf§f i ] i m i^^ m' i P ■ ' . p i p i w yt'uwwwii m i jjuü f j w mi i j^ i iriij pi iJi p |i| fp>wP!ppwi^ 



« y, 





^.i^A-.-tk,^toSH,i*>^.^u^^3^. ^-v; 



^iii I iiitiiäi>«n'fi'iwiwai<rM5iliifc' iffla iiiiiiiiniinrii 



< 40 ^■ 



1) milte. Ri walin, als herrscher gepriesen, war ,,(jeirimve 
kikne milte rtch'\ 8, 12. Ebenso Marke 264, 35 schmne umlc 
milte vergl. 113, 28, 29. 130, 13, 34, 35. Der könig hat für 
<lie ritter am hofe, für knappen und gesinde zu sorgen. 

95, 13—15 äcs ouch illn herze Uhte tjert^ 
schmiiu Meider unde pliert^ 
der yibe ich dir^ sicie vil du wilt. 
282, 19—20. sin massente diu ist geJcleit 
mit TcünccVtcher riclieii, 
vorgl. 334, 37. 335, 40. 337, 26, und besonder:^ 279, 31, wo auf 
die bisweilen recht kargen geschenke des liofes angesjiielt wird. 
Dem treuen dienst gebührt auch reicher lolm. 
12, 4 — 5 üz mittel' haut lont er in do 

und machte se alU riclie. 
130, 16-20. und sicen du dir yesellest 
dem biut ez so mit guote 
mit gesellccltchem muote^ 
daz er dm dienest gerne st 
und dir mit triuioen tcese bi: 

188, 5 — 7 so lone in also riche 

daz se unser heimliche 
gctriullche mit uns tragen. 

189, 6 — 7 als iegeliches dienest stc^ 

daz er im danJce und lone also. 

2) triuwe.^) Sie ist diejenige tugend, die a) der untergebene 
gegen seinen herni, b) der herr gegen den untergebenen üben 
muss. 

a) Diese dienstliche treue, die Gottfried nicht genug rühmen 
kann, ist etwas göttliches 

468, 26, 27 und sol ouch triuwe und ere Jiabefi 
mit gote gemeine^ als man giht. 
Das ideal eines treuen mannes ist Rual, 47, 1, 2. 49, 14. 95, 37. 
99, 20. 108, 36. 113, 11. 130, 23. 188, 38, 39 u. s. w. Aus 
solcher lehnstreue müssen die füisten zum koncil kommen 

385, 37 — 39. ir habet uns Jier rar iuch besant^ 

bei diu durch triuwe unt durch rät. 

Diese treue hält den Tristan zuerst von der Isot zurück 



>) Vgl. San Marie (A. Schulz) Parc. Stud. ü. heft s. 157 fg. 




_, •■■_^:a ^>,'. ■4-.^.-^:.. jA>^.A. .^f •* 4.^^^>;.-...w^i. ..'. .- .*^^..>n«.-u.w«iteiA«flLii 



< 41 ^ 

205, 27—30. Tristan, do er der Mtnne ciqihnuU 
er yedahie sä xehani 
der irtuwen mit der eren 
und wolde datinc%i keren. 

315, 2 — 4. sin irlmcc lag im aUez an, 
daz er ir tool gedfchie 
und Marke shi wlp hrrehie, 

b) <lie treue des henii gegen den dieuer und die treue des 
geuosseii gegen den genossen (vgl. 146, 1—4. 470, 34) ist eine 
schon bei den alten Deutschen hoch geschätzte tugend. Tac. Germ. 
24. victus voluntariuni servituteni adit; quanivis iuveuior, quam\is 
robustior, alligari se ac venire patitur. ea est in re prava 
pervicacia; ipsi iideni vocant. Diis versprechen, das gegebene 
wort waren dem ritter heilig. 

176, 8—10. miHc wurheit 

unt min ere die engihich 
durch dlne sncster noch durch dich, 
vergl. dazu 163, 32 fg. 

Die ausdrücke dafür sind „trinwc'' 130, 33. 241, b. 251, 25. 
304, 19. 320, 3. 401, 3. 407, 3i>, ebenso ^vairimc^n'; 257, 6. 
390, 10 u. 14. 400, 34. .rsicherheit' 233, 23. ^// yenuttU der 
trimcen tint der Sicherheit'' 407, 25. „tvarheit^' 176, 8, 247, 23. 
332, 29. 408, 8. 

Als Marke dem ritter Gandiu versprochen hatt«. ihm, wenn 
er auf der rotte spielen würde, zu geben, was er begehre, und 
dieser nachher des königs gemahlin als preis seines spiels fordeit, 
muss der köuig sie ihm geben. £s war fast sprichwörtlich ge- 
worden, dass der könig immer sein woil halten müsse. 

224, 35—36 daz der künec swuor einen eit 

hl kfiueclicher wärheit. 
247, 24 — 25 küneges wort und küneges eit 

die suln war unde betcfcret sin. 
247, 3 — 5 herre, ich ger mute Ute 

daz ir dein lande küneges site 

niemer zehrechet an mir. 
332, 30—34. werdet ir des Sberseit, 

das ir urifxere sit, 

sone sult ir nach der seihen zit 
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deJieiues lamJes künec wesen. 
heizet hnncyes rcJU lesen. 

Auch der fruu ist das gegebene woi-t lieilig. So sagt die köuigin, 
die dem Tristan ihren schütz zugesiigt hatt^, (241, 8 — II. 241, 
40 — 242, 3, 257, 24—27. 262, 2—3.) 

257, 14 — 17 ezn stat nu leider nilU aho, 
daz wir utts muyen gerechenj 
mm wellen danne brechen 
unser trimce wid unser ere, fg. 



VI. 

Die musik. 

a) Instrumente. 

Der allgemeinste ausdruck für alle mit saiten bezogenen 
instrmnente ist „seitsiril^^ , welches niclit blofs das spiel auf dem 
instrument sondern auch das instrument selbst bezeichnet, vgl, 
2% 27. 94, 4. 199, 2. 482, 3. Es kommen folgende Instrumente 
\d Tristan vor: 

1) Ihe, 94, 2. Sie wird gerührt 201, 37, geschlagen 203,' 31. 

2) stjmiihonle 93, 30, y^videln und symiihontcn^\ Krone 
22094. Ruod. v. Rotenburc, MS. v. d. Hagen 1, 80 a. Nach Wolf 
über die lais, sequenzen und leiche s. 243 ist es eine drehleier, die 
heniach für ein eines ritters unwürdiges, für ein blinden- und 
bettlerinstrument gehalten wurde. Isidorus lib IL Orig. cap. 21 
(bei du Gange VI, 408) beschreibt es: Symphonia vulgo appellatur 
lignum cavum ex utraque parte pelle extensa, quam virgulis 
hinc et inde Musici feriunt. Fitque ex ea concordia gravis et 
acuti suavissimus cantus; älmlich Ugutio: Tympanum quoddam 
instrumentum musicum, vel pellis vel corium vel ligno ex una 
parte contentum vel contextum, et dicitur sie quod tinniat, vel 
dicitur sie a tintou, quod est medium, quia est medium. Est 
enim media pars Symphoniae in similitudinem cribri et virgula 
l)ercutitur ut Symphonia. Es sclieint also die Symphonie eine 
art handpauke gewesen zu sein. Andere glossen erklären es 
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sogar mit tibia, tiiba, .so dasü Sau Marte*) recht hat, wenn 
er behauptet, man habe unter Symphonie, zu verschiedenen zeiten 
verschiedene instruniente verstanden. In unserem gedieht ist 
es wol eine art Saiteninstrument, weil es mit videhi zusammen 
genannt wird. 

3) samhiiti. 94, 2. ,.//;vw nid sambutV iluod. v. Roten- 
burc MS. llgn. 1, SO a. frz. sambuque hit. sambuca. Tristan 
sagt, es sei „ihtz hmir sritsiuh\ das er kann. Kbenso nennt es 
Papias (bei du Cange VI.. 53) genus cytharae rusticae. Aber 
ebenso wie die Symphonie war es nicht nur ein saiten-, sondern 
auch ein pfeifenartiges Instrument. Wackeniagel. vocab. opt. p. 
35 a. tistula. tibia, sambuca '^ swegel. .,«w«r/ pluffin mul sam- 
hficiW' Müllouhoff u. Seherin-, Denkm. XXXVI, 3, 5. Isidor. lib. 
2. Orig. cap. 20: sambuca in Musicis species est symphoniarum. 
Est enim genus ligni fragilis, unde et tiliiae componimtur. 

4) harphr,*) 93. 37. 95, 10. 190. 4 u. 26. u. ö. Die 
harfe wird gcschhigen 203. 31 vgl. 90, 33 .,wit ihn so ruoie er 
umic sluocJ' Sie wird auf dem rücken getragen 336, 36 shte 
harphm er zv. rmhe mmi. Nach Wackernagel (Liteittturgesch. 
s. 103 anm. 21) war die harfe in dieser zeit veraltet und bestand 
nur noch im Sprichwort und im roman. 

5) rottr, ein den keltischen nationen eigentümliches Saiten- 
instrument. .,ünter rotte verstand man zu verschiedenen zeiten 
verschiedene instruniente, bald ein harfenartiges, bald ein mehr 
zitter- oder fietlelartiges, aber nie ein leierartiges'- sagt Wolf 
a. a. 0. s. 242 fg. Die beschreibung einer rotte findet sich 

330, 4—8. 

über shieu rucl:4i vuorte er 

ein rotten^ diu was hievte 

mit golde und mit gesteii%e 

yeschoanet unde gesieret^ 

xe minscJie gekordieret. 
Die rotte wird also ebenfalls auf dem rücken getragen vgl, 330, 
28. Sie hat zu manchen zeiten ein mehr fiedelartiges Instrument 
bedeutet, vgl. Wolf s. 247. Davon zeugen die Zusammen- 
stellungen von ytge und rotte 

>) Zur wafif^ukunde des älteren deutschcu mitielalten •. 947. 
») Vgl. F. Wolf, Über die lais s. 242. 
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286, 6—7 der arme truhseeze fvas 

ir ghje nnde ir rotte, vgl, Parz. 143, 26« 
Aber Gottfried verstand unter rotte ein harfeiiartigcs iu^itrunieut; 
rotte und harfe werden öfter zusammen genannt 
93, 37 — 38 Jmrphen muh rotien 
daz Urten mich GäliottefK 
191, 10 — 11 Urefi unde (ßgeti, 
harjyJien nmle rotten. 
Tristan versteckt in der rotte das wunderbare httndlein Pditcriü, 
um es heimlich der Isot zu scliickeu. Das ist bei einer geige 
oder iiedel scliwerlich möglich , wol aber bei einem harfenartigen 
Instrument, das einen gröfseren, buckelartigen resonanzboden hat. 

6) gtge. 101, 10. 286, 7. 

7) videl. 93, 36. 95, 10. 203, 24. 

Die geige oder ftcdel wird gestrichen und wird im 13. jähr- 
Imndeii; gewöhnlich zur begleitung beim gesang gebraucht. Dass 
aber Goitfried seinen sängern, wenn sie wirklich etwas vortragen, 
nur die harfe und rotte in die band gibt, ist jedesfalls, wenn es 
nicht Wirkung seiner quelle ist, ein grund mehr, die rotte für 
ein harfen- und nicht fiedelähnliches instrument zu halten. 
Vergl. über die spracliliche ableitung dieser instrumente Grimm, 
Gram. III, 468. 

Tristans liebstes Instrument, mit dem er stäts seinen gesaug 
begleitet und das er auch mit in die Verbannung nimmt, ist die 
harfe. Zu beachten ist, dass sogar an jener stelle, wo Tristan 
die geraubte Isot durch harfenspiel wiedergewinnt^ bei Gottfried 
die Situation eine umgekehrte ist als bei Thomas von Ejrceldoune. 
Bei diesem spielt nämlicli der irische ritter die liai*fe, bei Gott- 
fried die rotte. Richard Heinzel sagt, dass vielleicht durch 
näheren anschluss an gegenwärtige Verhältnisse die vertauschung 
von rotte und harfe zu erklären sei.*) 

Harfenspiel ohne gesangbegleitung ist selten. 89, 25 fg. 
wird kein gesang erwähnt. Den leich, den der harfner der sitte 
gemäfs dem könig vorspielt, erkennt Tristan an den j^aoteti^^ als 
den „fctcÄ von GunW. Vergl. 335, 5—11. 336, 3—9 und 90, 
27 fg. Sonst wird stäts zu der harfe gesungen. Harfen und 
singen steht fast formelhaft nebeneinander 



>) Haupt, Zcitschr. 14, 436. vgl. Wolf, Über die lait s. 246. 
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02. 31 — 33 weder z sftezer foere 

sin harphen oder sin singen. 
lOOy 4 und mit der har2>hen singen. 
100, 9 die wile er harphet unde sanc. 
190, 26 daz er ir liarplhet unde sane. 

193, 10. und mit der harpJien eineti ftane. 

194, 1 sin harpheti mU sUi singen. 
vergl.195, 35. 197, 30. 432, 12. u. hl 

b) Saugarten. 

1) schanzun. 59, 14 (bei Gottfried nur im pluralis) fi*anz. 
dianson, lat. cantio. Chanson bezeichnet im gegensatz zu den 
Yolksliedein und volksniäfsigen gediditen ein gelehrtes hofisches 
kunstlied, wie Wolf, Über die lais s. 9 bewiesen hat. Vergl. 
ebendas. s. 74. 70. 125. 150. Beim saitenspiel mit gesang, wo 
der reine instrumentalsatz mit dem gesang mit begleitung abzu- 
wechseln pflegt, lieifsen die gesungenen abschnitte y^schanzune^* 
92, 25. vergl. 208, 40. 205, 25. 482, 16, vom vogelsang 436, 18. 

2) stampenie altfrz. estampie; ein lustiges, schwankartiges 
lied, daher auch mit fiedelbegleitung. 59, 15. 203, 24. 

3) pasturcle 203, 38. 

4) rotrmcanfße. 203, 39, entweder mit rotte zusammen- 
hangend, zur rotte gesungen oder es bedeutet wie die retroensa 
der troubadours ein lied mit refrain, Wolf s. 248. 

5) rundate 203, 39. 482, 17. wahrscheinlich ein lied mit 
rundreim. 

6) folatc, 203, 40. 

7) reßoitj 59, 15. 203, 40. Es ist jedesfalls ein lied mit 
kehrreim, 436, 18 von der wiederkehrenden melo<lie des vogel- 
sanges gebraucht, vgl. 482, 18 — 20. 

und saug ie diz refloit dar in: 

yjisdt ma druey Isot $n^ amie 

en VHS ma morty en vAs ma we." 
Vergl. über die entstehung und ausbildung des kehrreims F. 
Wolf s. 18 fg. 

Es werden im Tnstan mehrere fremde musikstUcke mit 
balladenartigem text ei*wrihnt, die bereits gegeben waren und 
von den Spielleuten vorgeti-agen wunlen.*) Vor allem beliebt 

>) Wnckorn. Litcrftturgßsch. B. 102. 
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waren die bretouischen Volksweisen (Wolf, s. 6-7 und s. 10), 
die durch die Jongleurs weithin verbreitet waren. Daher lässt 
auch Gottfried den spiehnann bretonisch singen und spielen, was 
nichts anderes als eine volksmäfsige nielodic bedeutet. Der text^ 
der dazu gesungen wurde und der vielleiclit ebenfiills von den 
Bretonen lierrührte, brauchte darum nicht in bretouischer spräche 
gedichtet zu sein. 

Ol, 28 — 30 do bekunde er siioze dteueti 

und harphen so ze jyrtse 

in britünscher totse. 

vgl. 90, 5. 92, 27. 94, 11. In einem gedieht, welches über die 
Unterweisung eines spielmanns handelt^ heifst es 

Non sabz finir 

AI ntieu albir 
A tempradura de Breton. 
Bartsch, Denkm. der provenzalischen literatur 5^8, 20-22. 
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vn. 

Das leben am hofe. 

In dieses kapitel will ich einige bemerkungen einfügen über 
Sitten und gebrauche des höfischen lebens, die sich mir beim 
lesen des Tristan ergeben haben und die zu klein sind, um für 
sich einen ganzen abschnitt auszumachen. 

(fesin de. Alle am hofe wohnenden knappen imd ritter 
bilden das „ingesinde^^ oder Jioveijesind&^ des fürsten, nach W. 
Grimm „die höhere dienerschaft in der fürstlichen Umgebung".*) 
18, 13 ^^von (jesinde und ouch von gcsten.^^ 83, 23. 89, 8. 86, 
27. 87, 11. 100, 6 u. s. w. u. s. w. Man verstand also imter 
„inyesinde^* jeden begleiter und hausgenossen des fürsten, der 
ihm zu irgend welchem dienst verpflichtet war. So heifst Rual 
Tristans ingesinde 468, 4. Tristan wird Markes ingesinde 86, 
35. 93, 2. 99. 34 und Riwalin wird als gast an Markes hofe 
gleichfalls ingesinde und nimmt am kämpf für Marke teil 30, 



>) s. Kudr. 9, 2. 
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15. 106, 25. Aber höhere, besonders fürstliehe personen, die sich 
an fremden hdfen aufliielten, brachten ihr eignes gesinde mit. 
Tristan hat an Markes hof eignes gesinde. vgl. 185, 39. 
188, 23 — 24 wtn gesinde, äaz ich noch da hahe^ 
dajs lä benamen niht komen abe. 

418, 17- -19 stn gesinde bat er got bcwarn 
und hiez si mder se lande varn 
an shicfi vater RHalen. 
vgl. 462, 12, 18. 

Ebenso nahm Riwalin bei seiner reise nach Kurwenal sein 
ingesinde mit 41, 4, und zwar ,yxire1f gesellen^^ 13, 31. 

jngd. Die lieblingsbeschäftigung des ritters war, wenn er 
nicht zu turnier und kämpf «ausritt, die jagd>), die schon seit 
alter zeit zu den liebsten ergetzungen germanischer männer ge- 
hurte. Caes. bell. Gall. 6, 21: Vita onmis in vonationibus atque 
in studiis rei militaris consistit. Marke sagt zu Tristan 05, 7 
fagrs so snl wir rUen jagen. 

4til>. 0—11 si dienden ime ze manegen tagen, 
turnieren^ birsen unde jagen^ 
stoaz Jcurzewile er wolde xilüegen. 

^20, 2<) — 20 er dienete mit vedersinl 
shien müezigen tagen; 
er reit birsen unde jagen, 
so ez an der zU also geviel. vgl. 134, 35 — 30. 

Derartige gröfsere jagdzüge werden vom könig veranstaltet und 
es kann jeder daran teil nehmen. 

HGI, 1— G. und hiez auch in den hof saufen, 
er wolde zweinzec tage jagcfi, 
Siver mit gejegede künde 
oder swer so sine stunde 
da mite vertrlbeh tvolde, ^ 
daz sich der reiten solde. 

tnahlzeit. Eine wegen des ermangelns der gabeln sehr 
begreifliche sitte ist es, dass vor und nach dem essen von den 



*) Vgl. Kiniior (Saintc-Palaye) III, 1-253. Woinhold, Deutficbe fraiien 
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knappen wasser zum waschen der bände herumgereicht wurde*) 
104, 15—16. nu hfcfe manwazzer genonien 

und was der küfiec ze tische Tcoinen. 
331, 4 — 5 %iu daz duz ezzen was bereit 
ufid daz gesinde wazzer nam. 
Ob zu dieser zeit die aus Frankreich überkoinniene sitte, dass 
damen und herren in demselben zhnmer und parweise an dem* 
selben tische si>eisten,^) schon in Deutschland bestand, ist aus 
unsrem dichter nicht ersichtlich. Die königin nimmt an dem 
mahl teil 331, 11. Aber die wirtin pflegt auch schon zu der zeit, 
wo die männer allein afsen, im sal zu erscheinen. Nib. IGIO u. 
1611. Bei tisch galt es als eine ehre, die den gasten erwiesen 
wurde, am tisch des königs zu sitzen. 

104, 17 — 18. sinen gast Emden sazte er s/i 

ze stnem tisclie. 
110, 16 — 17 vil lieiMclie sazte er in 
ze sich an sine siten nider. 

330, 40 er sazte in bi sich zehant. 

331, 21, 22 er was nider gesezzen 

ze Marlies sUen ezzen. 
Nach dem essen werden die tische weggenommen (331, 24) und 
die mäimer unterhalten sich oder lauschen dem vorti^age eines 
sangers. 

104, 33, 34. tmd als man dö von tische gie, 

der känec den gast mit rede bet'ie, 
80, 25 — 30 nu gevuocte sich daz^ 

daz Marke an einem tage saz 

ein lützel nach der ezzenzit, 

so man doch kurzewtle phlttj 

und losete sere an einer stete 

eime leiche, den ein liarpher tete, vgl. 331, 24 fg. 
der kuss. Der kuss dient dazu, auch bei personell, die 
einander fem standen oder sich gar fremd waren, um einen 
vertrag, eine Verabredung sicher zu stellen. Vergl. z. b. über 
den kuss bei belehnungen Grimm, Itechtsaltert. s. 143. Üblich 
ist der kuss beim empfange eines gastes 

>) KlOber I, 15 und 195. Wcinhold, DcuUcbe fniinen s. 387 ffir. Haupt, 
Zeiischr. S, 388, 

*) Weinb. a. %. o. t. 387. 
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100« 23, 24. cid mic& Ite/* er in lachetide an 

und lusie den yetriutcen man. 
.131, 27 — 29 er Icnste in und sprach: lierre mtn. 

gote suU ir fciUeJcomen stn, 

iuwerm lande unde mir. 
Merkwürdig ist der empfang, den Tristan bei Ruals söhnen findet 
4(37, 32—34 atne hende und sine vüeee, 

sin ougen unde ^nen munt 

die husten si ze inaneger stund. 
vgl. noch 325, 13 — 1(>. Doch nur dem ebenbürtigen s^cheint 
dieser empfangskuss zu teil geworden zu sein. Als Rnal zu 
Marke kommt, küsst dieser ihn nicht, weil er iliu für einen 
kaufmaun hält. Erst, als er sich zu erkennen gegeben, wird er 
vom könig und den übrigen anwesenden durch einen kuss will- 
kommen geheifsen. 

110, 3— fl nw iße der guoie Marie hin 

uml kustefi unde eniiliietie in 

herlicJie ufid als im wcl gezam. 

diu herschafl al zehant do kam 

und histcfi iv hesunder; 

si hcijiimlen in ze fctimler 

mit armen enhrazicren. 

Es war ja sogar sitte. dass die hausfrau und die töchter 
dem gast den willkommenskuss gaben. ^) 
Der kuss beim abschied: 

290, 2—3 Isöt huste si beide 

dicke uni ze manegem male. 
vergl. 459, 11. 4l5o, 37 - 461, 4. Mail. z. Kudr. 284, 1. 

Als Tristan der Braugäne für ihre treuen dienste seinen dank 
ausdrücken will, umarmt und küsst er sie, vgl. 364, 4 — 8. Es 
ist übrigens bemerkenswert für den Umgang der ritter mit den 
damen, dass es dem manne erlaubt war, ja wol als eine feine 
sitte galt, der dame die arme umzulegen. 

291, 4—7 zmscJien sin anne er si tiam 

vil suoze unde Itse 

und niwan in der utse 

ods ein %nan Ane vrouwen sol. 



>) Weinh. D. fr. s. 392. BOsching, Ritterzeit II, 3, %. 
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:J')1. 24—27 ir criuiit hegmide ouch sr der icider 
mit armen umbe ruhen, 
ze verre »och ze iiiihen 
nitcan in gastes irise. 
Auch bei der feierlicheu iiiifualiHie iu den rittevätaud wird der 
kuss emähut. 12y, 2. Über die bedeutuug des kusses bei der 
ver'.obimg vergl. ^Veinli. Deutsche fraiien s. 226. 

Schliefelioli der kuss bei der versÖlmuBg. Eiue versöimimf; 
olme kuss ist geradezu uuvollstuudig.- Marl. z. Kudr. 15S>, 1. 
2ij5, 15— 20 leget aUc» zichel hin 

iinil stiit iif beide iiml Väsuet in. 
SKS litgten sin dö alle dri. 
2'.>8, :^o_ :12 */(■/ Af, hir Tristan, mt yit her, 
,<pracli Gitrnuoi. und hasset mich: 
ungerne so lerl'iitse ich. 
au der Jiand führen. Es war im mittelalter in Deutsch- 
liiud nicht Sitte, am arm z« führeu. Nur eiumai wird diese 
fremde sitte von Gottfried erwähnt, an der stelle, wo Tristan 
vou der jagd zurückgekehrt zu Marke geführt wird 
S">, 7 — Im. dar junge hovcgesinde 
dai lief enyegcH dem l'inde 
und loudeuicrtez schöne 
linder armen für die hrüne. 
Sdiworlich wol kann mau, wie Beclisteiu tut, daraus, dass Gott- 
fried diese eiue stelle nicht der deutschen sitte geniafs umgeändert 
hat, schliefeen, dass ilas führeu am arm auch schon iu Deutsch- 
land bestehender brauch gewesen sein muss. — Höfische sitte 
war, an der hand zu führen') 

274, 13 und cuorte ir smincn an ir haut. 
27y, t* — 10 und tiiorte ze handen 

ir gcveiien Tristanden 
2S(l, 3S da si behandeti gieugen. 
29"', 12 Isöt diu gieng im an der hatd. 
145, 2S— 31 Tri;ftan der tagende riche 
nam sine bruoder an die haut, 
ican ez im ze höfscheit tcas geicant, 

und emrte si be handen da». 

■) Rudolf lliMebnmd iu Pfeif. Germ. 10, 130, anm. Emil Ucurici, zur 
geschiohte der mittelhochd. iytik ■. ü. 
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lol, 33 u. 108, 33 Tristan der nam in an die hatU. 
vergl. 33, 30. 5G, 31. 32. 110. 14, 15. 12l>, 20. '239, 19, 20. 
242, 21. 274, 8. 2S0, 4o. 300, 11, 417, 9 482, 32. UH», 
8. 417,. 35. 435. 35. Sogar mit einer metapher 
271, 25 — 20. HU Kuntnal zcm schiffe Ä'dwi, 

sUie rede ze handen ijcnam. 
4S3, 3S shi rede mit ir le hinden nam. 
4«»7, ij<» — 21 ze hnmJcn aber i/emhnen 

ir tfchlcl'e nnde ir mtere. 
cintjerltn. Bei verlobuugeu pflegte der briiutigara der 
braut einen ring an den tinger zu stecken. Hierzu bietet Gott- 
fried keine belege. Im 13. Jahrhundert war es sitte, dass die 
liebenden von ihrer danie ringe emptiengen. aber nicht zum zeichen 
förmlicher Verlobung, sondern bei eüiem eingegangenen liebes- 
bimd.») In ähnlicher weise tribt Isot dem scheidenden Tristan 
einen ring, der ihn an seine treue mahnen soll 
459, 33 —35 nnt ncmt hin diz vingerVtn: 
daz lat eil* urlilndc sht 
der triiitven unt dir minne. 
Unter den kostbarkeiten. die Tristan aus der heimat den damen 
mitbringt, befinden sich ringe 272. 29. vergl. Kudr. 299, 4 
schap2)el toide vintjcrlhi diu teilte du der wirt vltzeclicJke. 

Ferner scheint es auch familienringe gegeben zu haben, die 
von geschlecht zu geschlecht vererbt wurden. An solchem ringe 
erkennt Marke die Wahrheit von Ruals aussage 
lo9, 14 — 17 (i, sx)rach er. sReziu swcster^ 
diz vi^yerltH daz yjb ich dir 
nnt min vatet^der yah ez iwiV, 
dö er an sincm tide lac. 

') Grimm. Rechtsalt^^rt. s. 177 uud 432. 
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